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Änangeliftyc iFHtdiUingt bentf^er 3ns$e
im knuffen ÄirdjettMeiiß.

«Bon Otto |>opf, «ßfarxex in ©etgenfee.

(gfottfefcung unb ©crjlufe.)

Riebt nur bie Scßreden beS Krieges, fonbern
noch mehr ber ganatiSmuS ber fatbotifcben Madjt*
haber, wetdje ihre Siege auSnu&en wollten, um
bem Perhaßten SroteftantiSmuS ben SobeSftoß gu
üerfeßen, gwangen auch in ber Seit beS 30*jäb*
rigen Krieges Diele Sfarrer, bie beütfdjen
Saube gu üertaffen unb anberSWo Unterfunft unb
Slnftetlung gu fncben. ©S fann uns barum nidjt Der*
wunbern, ba% eine gange Singabi Don ihnen audj
in bernifcßem ©ebiet ©inlaß begehrte. Sie famen
aus granfen unb Speffen, aus bem ©tfaß unb aus
Sweibrüden, namentlich aber auS ber oberen unb
unteren Sfats. Ser erfte, bem loir in jenen Seiten
begegnen, ift gobann Kafpar MpricaeuS
auS granfen, Welcher fdjon 1619 SroPifor in
Sern würbe, 1633 sum Sfarrer üon Mepfird)
üorrüdte, 1640 nad) Slrdj umsog, 1649 nach
SBoßlen, wo er 1653 ftarb. (Sräb. Rob. II, 382
üom 11. Ses. 1633.) Sie genaueren Umftänbe feines
©intrittS in ben bernifcßen Sienft finb unS nicht
befannt. @r ließ ficß aber, wie wir gefeßen haben,

Evangelische Flüchtlinge deutscher Zunge
im bernischen Kirchendienft.

Bon Otto Hopf, Pfarrer in Gerzenfee,

^Fortsetzung und Schlufz.>

Nicht nur die Schrecken des Krieges, sondern
noch mehr der Fanatismus der katholischen Machthaber,

welche ihre Siege ausnutzen wollten, um
dem verhaßten Protestantismus den Todesstoß zu
versetzen, zwangen auch in der Zeit des 30-jährigen

Krieges viele Pfarrer, die deutschen

Lande zu verlassen und anderswo Unterkunft und
Anstellung zu suchen. Es kann uns darum nicht
verwundern, daß eine ganze Anzahl von ihnen auch

in bernischem Gebiet Einlaß begehrte. Sie kamen
aus Franken und Hessen, aus dem Elsaß und aus
Zweibrucken, namentlich aber aus der oberen und
unteren Pfalz. Der erste, dem wir in jenen Zeiten
begegnen, ist Johann Kaspar Mhricaeus
aus Franken, welcher fchon 1619 Provisor in
Bern wurde, 1633 zum Pfarrer von Meykirch
vorrückte, 1640 nach Arch umzog, 1649 nach

Wohlen, wo er 1653 starb. (Präd. Rod. II, 382

vom 11. Dez. 1633.) Die genaueren Umstände seines

Eintritts in den bernischen Dienst sind uns nicht
bekannt. Er ließ sich aber, wie wir gesehen haben,
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bleibenb bei uns nieber unb würbe am 23. Sluguft
1624 gu Spergogenbudjfee .getraut mit ©ftber Stm*

Port, Samuels Socbter.

gn ber Sfals, wober bie metften glüdjtlinge
jener Sage su unS famen, begannen bie Srangfate
ber Sroteftanten ßauptfäcßtidj im gabte 1621, als
üon Süben her Spersog Marimitian üon Sapern
einrüdte unb Pon Rorben per ein fpanifdjeS Speer

bie untere Sfals überfdjwemmte unb granfentßat
belagerte. Sen weltlichen KriegSfcßaren folgten
geiftlicße auf bem guße nacß, Welche üolt ganatiS*
muS bie ©egenreformation burebführten unb immer
rüdfidjtStofer befonberS bie proteftantifdjen ©eift*
liehen su üerbrängen fudjten.

gm 3. Sanb beS KonüentSardjiDS im Staats*
ardjiü gu Sern finb unS eine Slngabt üon Sriefen
auS jener Seit erhalten, welche aus ben bebrängten
©ebieten heraus an Sr. MarfuS Rütimeper, Sfar*
rer am Münfter gu Sern, gefebrieben worben finb.
Serfelbe, Don Slarau gebürtig, hatte in Marburg
ben Softortitet erworben, war 1610 Sfarrer in
Seeborf, 1612 ftetfer am Münfter in Sem, 1617
Srofeffor ber Sbtlofopbie bafelbft unb 1625 Sfarrer
am Münfter geworben unb ftarb 1647. gn weiteren
Kreifen war er befannt geworben, weit er in ben

gahren 1618 unb 1619 Slbgeorbneter SemS an ber
Spnobe gu Sortrecht war, wo er Diele berühmte
Sßeotogen feiner Seit auf einmal fennen lernte.
Sie bort gemachten Sefanntfdjaften hatten einen
auSgebeßnten Srtefwedjfet sur golge, ber unS fpe*
Sielt für biefe Stubie überaus wertPott ift, ba er
ßette Schlaglichter wirft in baS Sunlel jener
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bleibend bei uns nieder und wurde am 23. August
1624 zu Herzogenbuchsee getraut mit Esther
Amport, Samuels Tochter.

Jn der Pfalz, woher die meisten Flüchtlinge
jener Tage zu uns kamen, begannen die Drangsale
der Protestanten hauptsächlich im Jahre 1621, als
von Süden her Herzog Maximilian von Bayern
einrückte und von Norden her ein spanisches Heer
die untere Pfalz überschwemmte und Frankenthal
belagerte. Den weltlichen Kriegsscharen folgten
geistliche auf dem Fuße nach, welche voll Fanatismus

die Gegenreformation durchführten und immer
rücksichtsloser besonders die protestantischen Geistlichen

zu verdrängen suchten.

Im 3. Band des Konventsarchivs im Staatsarchiv

zu Bern sind uns eine Anzahl von Briefen
aus jener Zeit erhalten, welche aus den bedrängten
Gebieten heraus an Dr. Markus Rütimeyer, Pfarrer

am Münster zu Bern, geschrieben worden sind.
Derselbe, von Aarau gebürtig, hatte in Marburg
den Doktortitel erworben, war 1610 Pfarrer in
Seedorf, 1612 Helfer am Münster in Bern, 1617
Professor der Philosophie daselbst und 1625 Pfarrer
am Münster geworden und starb 1647. In weiteren
Kreisen war er bekannt geworden, weil er in den

Jahren 1618 und 1619 Abgeordneter Berns an der
Synode zu Dortrecht war, wo er viele berühmte
Theologen seiner Zeit auf einmal kennen lernte.
Die dort gemachten Bekanntschaften hatten einen
ausgedehnten Briefwechsel zur Folge, der uns
speziell für diese Studie überaus wertvoll ist, da er
helle Schlaglichter wirft in das Dunkel jener
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KriegSgeiten unb in bie mißließe Sage ber ptoteftan*
tifchen glücbtlinge hinein. SBir fönnen uns barum
nicßt oerfagen, unfere fonft etwas trodenen Ramen
unb Säten eoangetifeber ©ratanten burdj SluSgüge
auS jenen Sriefen etwas gu beleben unb auS ben

tateinifdjen OriginaI*Slften in beutfdjer Ueber*
feßung baS wefeutlicbfte mitsuteilen.

Slm 21. Mai 1621 fcbrieb ber furfürftlicß
pfätsifcße Kirchenrat unb Srofeffor ber Sßeotogie
su Speibeiberg, Sr. SauluSSoffanuS, befannt
burd) eine, nod) heute gefudjte SibelauSgabe in
gotio mit ©toffen unb Stnmerfungen, an Sr. Mar*
fuS Rütimeper. ©r erinnerte ißn im ©ingang an
bie in Sortrecßt gefeßtoffene greunbfcßaft unb fagt,
Rütimeper werbe gewiß ben SBunfcß ßaben, su er*
faßren, wie eS ißm in biefer ftürmifcßen Seit er*
geße. Sarüber hätte er ißm fdjon lange SluSfunft
geben fotten. „Slber" — fährt er bann fort — „ber
feinbücße Ueberfalt uitferer Sfals unb alt baS Un*
gtüd, wetcßeS unferem treffticßen gürften meßr
burd) bie Sefcßränftßeit unb Sreulofigfeit feiner
greunbe, als burch1 bie Sapferfeit feiner geinbe,
feit einigen Monaten sugeftoßen ift, beben mid) ber*
maßen angegriffen, baß id) eine Seit lang, wie

erftarrt, feinen Seil meiner Sftichten redjt erfüllen
fonnte. Slber ba idj mich bodj wieber etwas gu*
fammengenommen ßaße im Sertrauen auf bie Spütfe

©otteS, ber bie Seinen gwar betrübt, aber nidjt
gang oerläßt, habe id) nun bie geber ergriffen
unb biefe Seiten an Sidj gerichtet, bamit Su aus
benfetben erfehen fönneft, baß ich mich bis ba'
ßin mit meiner gamilie wohl befinbe unb nod) hier

8
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Kriegszeiten und in die mißliche Lage der protestantischen

Flüchtlinge hinein. Wir können uns darum
nicht versagen, unsere sonst etwas trockenen Namen
und Daten evangelischer Exulanten durch Auszüge
aus jenen Briefen etwas zu beleben und aus den

lateinischen Original-Akten in deutscher
Uebersetzung das wesentlichste mitzuteilen.

Am 21. Mai 1621 schrieb der kurfürstlich
pfälzische Kirchenrat und Professor der Theologie
zu Heidelberg, Dr. PaulusTossanus, bekannt
durch eine, noch heute gesuchte Bibelausgabe in
Folio mit Glossen und Anmerkungen, an Dr. Markus

Rütimeyer. Er erinnerte ihn im Eingang an
die in Dortrecht geschlossene Freundschaft und sagt,
Rütimeyer werde gewiß den Wunsch haben, zu
erfahren, wie es ihm in diefer stürmischen Zeit
ergehe. Darüber hätte er ihm schon lange Auskunft
geben sollen. „Aber" — fährt er dann fort — „der
feindliche Ueberfall unserer Pfalz und all das
Unglück, welches unserem trefflichen Fürsten mehr
durch die Beschränktheit und Treulosigkeit seiner
Freunde, als durch die Tapferkeit feiner Feinde,
seit einigen Monaten zugestoßen ist, haben mich
dermaßen angegriffen, daß ich eine Zeit lang, wie
erstarrt, keinen Teil meiner Pflichten recht erfüllen
konnte. Aber da ich mich doch wieder etwas
zusammengenommen habe im Vertrauen auf die Hülfe
Gottes, der die Seinen zwar betrübt, aber nicht

ganz verläßt, habe ich nun die Feder ergriffen
und diese Zeilen an Dich gerichtet, damit Du aus
denfelben ersehen könnest, daß ich mich bis
dahin mit meiner Familie wohl befinde und noch hier

8
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in meinem orbenttidjen Seruf oerbarre. Sie feinb*
ließen Spanier ßaben einen guten Seit ber Sfals
befeßt unb haben ißn nod) imSefiß; bieSpäupter ber
Union haben für fid) felbft geforgt unb finb üon uns
gewichen; inbeffen geben wir ben Mut nicht auf
unb ba eS an menfdjtidjer Spütfe gebricht, erwarten
Wir fotebe oon gehoüa, bem Sperrn ber Speerfdjaren.
SBenn ber SBaffenftittftanb gu ©nbe ift, werben bie

Spanier, wie wir hoffen, etwas in Setgien gu
tun haben; ober, Wenn eS grieben gibt, fo finb wir
übergeugt, ba% audj Wir in bemfetben Werben mit
einbegriffen fein....

Sperr Sltting ift nod) hier unb liegt feinem Slmt
als Sogent an ber Spodjfdjule unb als Reftor beS

©otlegiumS Sapientiä mit allem gleiße ob. Sperr
ScuttetuS aber ift abwefenb unb fotl ficß in ber
Marl üerftedt ßalten. Senn bie SBege finb in
jenen ©egenben in ßoßem ©rabe gefäßrlicß, gumat
für bie Unfern, ba wir üom Kaifer in bie Sicht

erftärt Worben finb. Man üerbanbelt jefet über
ben grieben; aber wenn ber Kaifer nidjt einen
billigen unb erträglichen geftatten will, fo wirb
bie Sache mit ben SBaffen entfdjieben werben unb
wir werben üerfudjen, mit ©ewalt wieber gu er*
langen, WaS Wir burdj Mißgefdjid im Krieg Der*
toren haben. Su biefem Swed werben ber König
pon Sänemarf unb bie belgifdjen Satailtone, Der*
eint mit anbern, fo Diel fie fönnen, unS su Spüffe

fommen. SBaS bie Sufunft bringen Wirb, ift jeßt
noeß üerborgen: ©ott toenbe Stiles sum Seften,
gu feiner ©bre unb gu unferem Speil."

©r fpridjt fobann bie Slbficbt aus, bei ihren
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in meinem ordentlichen Beruf verharre. Die feindlichen

Spanier haben einen guten Teil der Pfalz
besetzt und haben ihn noch im Besitz; die Häupter der
Union haben für sich selbst gesorgt und sind von uns
gewichen; indessen geben wir den Mut nicht auf
und da es an menschlicher Hülfe gebricht, erwarten
wir solche von Jehova, dem Herrn der Heerscharen.
Wenn der Waffenstillstand zu Ende ist, werden die

Spanier, wie wir hoffen, etwas in Belgien zu
tun haben; oder, wenn es Frieden gibt, so sind wir
überzeugt, daß auch wir in demselben werden mit
einbegriffen sein,,..

Herr Atting ist noch hier und liegt seinem Amt
als Dozent an der Hochschule und als Rektor des

Collegiums Sapientiä mit allem Fleiße ob. Herr
Scultetus aber ist abwesend und soll sich in der
Mark versteckt halten. Denn die Wege sind in
jenen Gegenden in hohem Grade gefährlich, zumal
für die Unsern, da wir vom Kaiser in die Acht
erklärt worden sind. Man verhandelt jetzt über
den Frieden; aber wenn der Kaiser nicht einen

billigen und erträglichen gestatten will, so wird
die Sache mit den Waffen entschieden werden und
wir werden versuchen, mit Gewalt wieder zu
erlangen, was wir durch Mißgeschick im Krieg
verloren haben. Zu diesem Zweck werden der König
von Dänemark und die belgischen Bataillone, vereint

mit andern, fo viel sie können, uns zu Hülfe
kommen. Was die Zukunft bringen wird, ist jetzt
noch verborgen: Gott wende Alles zum Besten,

zu seiner Ehre und zu unferem Heil."
Er spricht sodann die Absicht aus, bei ihren
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jeßt fo gweifelßaften Serbältniffen in ber Scßweig
ein SperrfdjaftSgut gu faufen, äßnlidj wie baS in
Stubonne bei Saufanne, baS ißm teiber ber Seib*
argt beS Königs üon ©ngtanb, Sperr üon Maperne,
porweggenommen habe, unb fährt fort: „gdj liebe

ja Pon gangem Spergen euer tapferes, aufrichtiges
unb treues Solf, bem wir bie ßauptfäcßlidjften
Siebter ber reformierten Konfeffion üerbanfen.
Mein Sater, nad) ber Sarifer*Stutßocßseit geswun*
gen, granfreidj su üertaffen, sog ficß guerft nacß

ber Scßweig surüd unb ßiett fidj eine Seit lang
in Safel auf, wo er audj geblieben wäre, wenn
er nidjt burd) wieberholte Sriefe in bie Sfals Wäre

berufen worben. ©Ott, ber Urquell unb Urheber
altes ©uten, fegne eure Republif unb alle Redjt*
gläubigen in ber Sdjweis reichlich unb febüße unb
bewahre euch üor allen geinben. Seiner üätertieben
gürforge befehle icß Sich mit ganser Sreue. Sehe

wobt! Seiner ©brwürben ergebenfter

SauluS SoffanuS.

©S war fpäter noch baüon bie dtebe, ben Soffa*
nuS als Srofeffor ober Sfarrer in ber SBaabt an*
suftetten, ba er ebenfogut fransöfifeß fpraeß wie
beutfeß; boeß fam es nicht basu. Sefannttich er*
folgte im gahre 1621 noch fein griebenSfcßtuß,
Wie ber obige Srief bie Spoffmtng auSfprad). Sie
Kriegsfurie wütete weiter unb weiter unb swar
mit wedjfetnbem KriegSgtüd ber Streitenben. Man
ßat mit Redjt bemerft, baß bie lange Sauer biefeS
unbettüotten Krieges baßer gefommen fei, ba% feiner
ber ©egner bie Macht su rafebem unb üollftänbigem
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jetzt so zweifelhaften Verhältnissen in der Schweiz
ein Herrschaftsgut zu kaufen, ähnlich wie das in
Aubonne bei Lausanne, das ihm leider der Leibarzt

des Königs von England, Herr von Mayerne,
vorweggenommen habe, und fährt fort: „Ich liebe

ja von ganzem Herzen euer tapferes, aufrichtiges
und treues Volk, dem wir die hauptfächlichsten
Lichter der reformierten Konfession verdanken.
Mein Vater, nach der Parifer-Bluthochzeit gezwungen,

Frankreich zu verlassen, zog sich zuerst nach
der Schweiz zurück und hielt sich eine Zeit lang
in Basel auf, wo er auch geblieben wäre, wenn
er nicht durch wiederholte Briefe in die Pfalz wäre
berufen worden. Gott, der Urquell und Urheber
alles Guten, segne eure Republik uud alle
Rechtgläubigen in der Schweiz reichlich und schütze und
bewahre euch vor allen Feinden. Seiner väterlichen
Fürsorge befehle ich Dich mit ganzer Treue. Lebe

wohl! Deiner Ehrwürden ergebenster

Paulus Tossanus.

Es war später noch davon die Rede, den Tossanus

als Professor oder Pfarrer in der Waadt
anzustellen, da er ebensogut französisch sprach wie
deutsch; doch kam es nicht dazu. Bekanntlich
erfolgte im Jahre 1621 noch kein Friedensschluß,
wie der obige Brief die Hoffnung aussprach. Die
Kriegsfurie wütete weiter und weiter und zwar
mit wechselndem Kriegsglück der Streitenden. Man
hat mit Recht bemerkt, daß die lange Dauer dieses

unheilvollen Krieges daher gekommen sei, daß keiner
der Gegner die Macht zu raschem und vollständigem
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Stege befeffen ßetbe. Sereinselte ©rfotge gaben halb
ben ©inen, halb ben Stnbem immer wieber neuen
Mut, ben Krieg fortsufeßen, unb wilbe Scßtachten*
bericßte unb SiegeSgerücbte erfüllten bie Suft. SaS
fpiegett ficß auch in ben erwähnten Sriefen Wieber.

Senn am 13. guli 1623 fcbreibt S. SoffanuS Don

Kircßßeim unter Sed aus an Rütimeper u. a.:
„Ungefäßr Por 3 SBocßen würbe ein Sreffen ge*

liefert swifcben bem Spergog ©briftian üon Sraun*
fcbmeig unb Sittp, beffen SluSgang günftig für
unS War, ba 1500 geinbe pon uns getötet würben,
wie Su aus folgenben beütfdjen Seiten erfeßen

fannft, bie mir Pon einem greunbe gugefdjidt
Worben finb: „als Sperßog ©briftian oemommen,
baS ber Sperfcog gu Sadjfen Sawenburg unb ber
Sperßog Pon Spolftein bep ©öttingen ißr quartier
neßmen unb unberwegS bie Sperrfeßafft Steffen blin*
bem wollen, ßat er ben graff Pon Stirumb mit
600 Reutern, 300 Sragoner unb 700 mufquetirer
in eine ©mbafquabe an ein bequem ort ge*
legt. SBetcße obbemelte Sauwenburgifcße unb Spot*

fteinifcße mit fotdjer furi angriffen, baS ihrer auff
bie 1500 auffem Stah blieben, barunter audj ber
Sperßog üon Spolftein fein fotl. Sauwenburg aber

fotl mit 3 Sferben baüon fommen fein. Sie Sraun*
fwigifdje haben atl pagage auff 160 SBagen Be*

fommen, Wie aud) 1000 Sferbt unb 7 ©omet."
Slber auch baS war nur ein SlugenbtidSerfotg.
Senn fcßon am 6. Sluguft 1623 macßte bie blutige
Scßlacßt Pon Stabttoßn bie leßte Spoffmtng ber

Sroteftanten su nidjte.
Unterbeffen ßatte ber Kaifer ja bereits am
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Siege besessen habe. Vereinzelte Erfolge gaben bald
den Einen, bald den Andern immer wieder neuen
Mut, den Krieg fortzusetzen, und wilde Schlachtenberichte

und Siegesgerüchte erfüllten die Luft. Das
spiegelt sich auch in den erwähnten Briefen wieder.
Denn am 13. Juli 1623 schreibt D. Tossanus von
Kirchheim unter Teck aus an Rütimeyer u. «.:
„Ungefähr vor 3 Wochen wurde ein Treffen
geliefert zwischen dem Herzog Christian von Braunschweig

und Tilly, dessen Ausgang günstig für
uns war, da 1500 Feinde von uns getötet wurden,
wie Du aus folgeudeu deutschen Zeilen ersehen

kannst, die mir von einem Freunde zugeschickt

worden sind: „als Hertzog Christian vernommen,
das der Hertzog zu Sachsen Lawenburg und der
Hertzog von Holstein bey Göttingen ihr quartier
nehmen und underwegs die Herrschafft Blessen blin-
dern wollen, hat er den grass von Stirumb mit
600 Reutern, 300 Dragoner und 700 musquetirer
in eine Embasquade an ein bequem ort
gelegt. Welche obbemelte Lauwenburgische und
Holsteinische mit solcher furi angriffen, das ihrer auff
die 1500 auffem Platz blieben, darunter auch der
Hertzog von Holstein sein soll. Lauwenburg aber

soll mit 3 Pferden davon kommen sein. Die Braun-
swigische haben all pagage auff 160 Wagen
bekommen, wie auch 1000 Pferdt und 7 Comet."
Aber auch das war nur ein Augenblickserfolg.
Denn schon am 6. August 1623 machte die blutige
Schlacht von Stadtlohn die letzte Hoffnung der

Protestanten zu nichte.
Unterdesfen hatte der Kaiser ja bereits am
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6. Märg 1623 auf bem gürftentag su RegenSburg
bie pfätgifdje Kurwürbe an Marimitian üon
Sapem übertragen unb bie Serfotgungen, welche

in ben öfterreidnfcßen ©rbtanben, befonberS im
©rgbiStum Mains, aber aucßi anberWärtS, gegen
bie Stoteftanten begannen, ließen feinen Sweifet
übrig, ba% bex Kaifer feft entfcßloffen fei, ffeine

Siege sur SBieberßerftettung ber fatbotifdjen Kirche
gu benutzen.

©ine große Seitnaßme würbe in ber Sdjweis
toaä), atS man oernahm, wie Piet bie ©tauhenS*
genoffen in Seutfcbtanb leiben muffen, gbrem
Mangel unb ißrer Seraubung fucßte man üor allem
burcß SBobttun unb Mitteilen entgegensuarbeiten.
Su ©unften ber gtüchtlinge würbe Dom 10. Mai
1626 an fonntägticß in allen brei Kirchen ber
Stabt Sern eine Koltefte eingesogen. Sefon*
berS erwedte baS Sdjidfal ber beiben pfälsifcßen
©ehiete bie altgemeinfte Seilnaßme. ©ine Stngaßl
üon ©eiftlicßen aus ber Oberpfalg, bie Pon Stmt
unb Srot gefommen waren, befanb fidj mit ißren
gamitien gu Rümberg in ber traurigften Sage unb
sweimat banfen fie nach Sern für empfangene
SiebeSfteuern, ben 17. RoP. 1626 für 1000, ben
25. guni 1630 für 700 ReicbStater. Sen Srebi*
gern ber Siöcefe Reuftabt a. b. ^>. tarn man
im Ses. 1625 mit 255, benjenigen üon Speibeiberg
unb Umgebung 1626 mit 1000 ReidjStalern gu

Spütfe; bie brei Kirchen su granfentßat erßielten
außerbem 150 Saler befonberS. gür bie Unter*
pfals würben meßrmatS, in ben gaßren 1626, 1627
nnb 1635, befonbere Sammtungen üon SpauS gu
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6. März 1623 auf dem Fürstentag zu Regensburg
die pfälzische Kurwürde an Maximilian von
Bayern übertragen und die Verfolgungen, welche

in den österreichischen Erblanden, besonders im
Erzbistum Mainz, aber auch anderwärts, gegen
die Protestanten begannen, ließen keinen Zweifel
übrig, daß der Kaiser fest entschlossen fei, fkine
Siege zur Wiederherstellung der katholischen Kirche

zu benutzen.
Eine große Teilnahme wurde in der Schweiz

wach, als man vernahm, wie viel die Glaubensgenossen

in Deutschland leiden müssen. Ihrem
Mangel und ihrer Beraubung suchte man vor allem
durch Wohltun und Mitteilen entgegenzuarbeiten.
Zu Gunsten der Flüchtlinge wurde vom 10. Mai
1626 an sonntäglich in allen drei Kirchen der
Stadt Bern eine Kollekte eingezogen. Besonders

erweckte das Schicksal der beiden pfälzischen
Gebiete die allgemeinste Teilnahme. Eine Anzahl
von Geistlichen aus der Oberpfalz, die von Amt
und Brot gekommen waren, befand sich mit ihren
Familien zu Nürnberg in der traurigsten Lage nnd
zweimal danken sie nach Bern für empfangene
Liebessteuern, den 17. Nov. 1626 für 1000, den
25. Juni 1630 für 70« Reichstaler. Den Predigern

der Diöcese Neustadt a. d. H. kam man
im Dez. 1625 mit 255, denjenigen von Heidelberg
und Umgebung 1626 mit 1000 Reichstalern zu
Hülfe; die drei Kirchen zu Frankenthal erhielten
außerdem 150 Taler besonders. Für die Unterpfalz

wurden mehrmals, in den Jahren 1626, 1627
und 1635, besondere Sammlungen von Haus zu
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Spans im gansen Saube üeranftattet, beren ©rtrag
nicßt genau angegeben wirb. Slucß nad) Sweibrüden,
nadj SofmS, ja bis nach Solen unb Ungarn würben
Siebesgaben gefanbt. So fam man in Sem in
reichem Maß jener Mahnung beS SlpoftelS nach:

„öaffet uns ©uteS tun an gebermann, allermeift
aber an beS ©tauhenS ©enoffen." &al. 6, 10.

Slber bie glücßttinge famen aucß bis inS eigene
Sanb ßinein unb mit bloßem ©eben üon Siebes*

gaben war ihrer Rot nicßt wirffam genug ab'
sußeffen. Man bemühte ficß barum auch, ihnen
Stellen su üerfcßaffen. Unter ben ©rften, Don
benen wir hören, ift gofua Spmann (al.
Sitimann) aus ber Sfals su nennen, ©r fetber
unterfcbreibt fid) im Sräbifanten*Robel II, 318
gofua SimannuS, SatatinuS, unb bemerft am
1. guni 1629, er befinbe fidj bereits 5 gaßre im
©ril (quinquennium in exilio versatus), alfo feit
1624. ©r würbe 1629 Spelfer in Suren, 1636 Sfar*
rer in Krauebtbal unb lehrte 1650, nad) Seenbigung
beS unfeligen Krieges, üon Kraucßtbal nacß Speibet»

berg surüd.
Siefelbe Semerfung, ba^ er bereits 5 gaßre

im ©ril fei, ntadjt am 1. Sluguft 1629 im Sräb*
Rob. II, 324 aucß Sernßarb fceinricß Meß*
Ier aus ber Sfatg. ©r würbe Spelfer in Srugg
(nacß ü. SBerbt, ber ißn RiflauS Meßter nennt,
bereits 1628) unb sog ebenfalls fpäter wieber in
bie Sfals surüd.

goßann ©eorg Sind fagt im Sräb.*Rob.
oon fid) „in urbe Bensheim (in Hessen) natus, e

patria per praesulem Maguntinum ejectus a Mag-
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Haus im ganzen Lande veranstaltet, deren Ertrag
nicht genau angegeben wird. Auch nach Zweibrücken,
nach Solms, ja bis nach Polen und Ungarn wurden
Liebesgaben gesandt. So kam man in Bern in
reichem Maß jener Mahnung des Apostels nach:

„Lasset uns Gutes tun an Jedermann, allermeist
aber an des Glaubens Genossen." Gal. 6, 1«.

Aber die Flüchtlinge kamen auch bis ins eigene
Land hinein und mit bloßem Geben von Liebesgaben

war ihrer Not nicht wirksam genug
abzuhelfen. Man bemühte sich darum auch, ihnen
Stellen zu verschaffen. Unter den Ersten, von
denen wir hören, ist Josua T y mann (al.
Tilimann) aus der Pfalz zu nennen. Er felber
unterschreibt sich im Prädikanten-Rodel II, 318
Josua Timannus, Palatinus, und bemerkt am
1. Juni 1629, er befinde fich bereits 5 Jahre im
Exil (Minyuennium in exiii« vsrsätus), also seit
1624. Er wurde 1629 Helfer in Büren, 1636 Pfarrer

in Krauchthal und kehrte 1650, nach Beendigung
des unseligen Krieges, von Krauchthal nach Heidelberg

zurück.

Dieselbe Bemerkung, daß er bereits 5 Jahre
im Exil sei, macht am 1. August 1629 im Präd-
Rod. II, 324 auch Bernhard Heinrich Metzler

aus der Pfalz. Er wurde Helfer in Brugg
(nach v, Werdt, der ihn Niklaus Metzler nennt,
bereits 1628) und zog ebenfalls später wieder in
die Pfalz zurück.

Johann Georg Zinck sagt im Präd.-Rod.
von fich „in uro« ösnsdeim (in Hessen) natu«, e

Miri» psr prsesuiem Z^z^untinum essoins » Us^-
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nificentissimo Magistratu Bernensi in collegi'um
receptus et liberalissime per aliquot menses süs-
tentatus ad ecclesiam Bümplicensem vocatus."

©r würbe nacß Sohner unb ü. SBerbt bereits
1625 Sfarrer in Sümplis. gm Sräb.*Robel II,
261 ßat er ficß am 24. Mai 1626 eingetragen, gm
gaßr 1627 fam er als Sfarrer nacß Sßalßeim unb
feßeint bafelbft 1641 entfeßt Worben su fein.

a) Salomon RßeibanuS, ebenfalls als
Sfälser beseidjnet, würbe 1625 Spelfer in Siel
unb 1637 erfter Sfarrer bafelbft. Seine grau war
eine Slnna geb. Speimeli. Son 1625—1642 finb
mehrere feiner Kinber im Saufrobet üon Siel ein*
getragen, ©r ftarb bafelbft 1642 unb würbe am
11. Mars 1642 beerbigt.

Sein Sohn*)
b) gtorenS RbeibanuS würbe 1658 eben*

falls suerft Reifer in Sief, 1671 erfter Sfarrer
in Siel, 1676 Sfarrer in Sieterten, 1679 Sefan
ber Klaffe ©rguel, f 1692.

Mag. SenebictuS Mb au ober RaüiniuS
(in ber Sedelmeifterrecßnung üon 1626 ßeißt er
Rauw; fein Rame ift atfo Rbau unb nicßt, wie
etliche irrtümlich tafen, Rhan), fdjreibt im Stab.*
Robel II, 259 am 19. gebr. 1626 „in pago
Ehorbach ad Heidelbergam natus, e Patria per
Pontificium Magistratum rerum Palatinarum
Dominum pro tempore ejectus a Magnif. Magistratu

*) «Bßl. »rief an Rütimeijet, ÄonoentSar^io III,
pag. 21.
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nikiosntissiin« Uasistratu Lsruensi iu oullsgium
reeeptus et libéralissime ver aliquot menses siis-
tentatus aà eoolssiam Lümplieensem vooatus."

Er wurde nach Lohner und v. Werbt bereits
1625 Pfarrer in Bümpliz. Jm Präd.-Rodel II,
261 hat er sich am 24. Mai 1626 eingetragen. Jm
Jahr 1627 kam er als Pfarrer nach Thalheim und
scheint daselbst 1641 entsetzt wordm zu sein.

a) Salomon Rheidanus, ebenfalls als
Pfälzer bezeichnet, wurde 1625 Helfer in Biel
und 1637 erster Pfarrer daselbst. Seine Frau war
eine Anna geb. Heimeli. Von 1625—1642 sind
mehrere seiner Kinder im Taufrodel von Biel
eingetragen. Er starb daselbst 1642 und wurde am
11. März 1642 beerdigt.

Sein Sohn"°)

K) Florens Rheidanus wurde 1658 ebenfalls

zuerst Helfer in Biel, 1671 erster Pfarrer
in Biel, 1676 Pfarrer in Pieterlen, 1679 Dekan
der Klasse Erguel, s 1692.

Mag. Benedir tus Rhau oder R a v i n i u s
(in der Seckelmeisterrechnung von 1626 heißt er
Rauw; fein Name ist also Rhau und nicht, wie
etliche irrtümlich lasen, Rhan), schlecht im Präb.-
Rodel II, 259 am 19. Febr. 1626 „in v»s«
Rdordaon aà Heiàeidersam natu», s Istria per
?ontiki«ium Nasistratum rerum ?alatinarum Do-
mirmin pro tempore ezeotus a NäAnik. Uasistrstu

*) Bgl. Brief an Rütimeyer, Sonventsarchw III,
PSK. 21.
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Bernensi in collegium receptus et liberalissime
sustentatus." ©r würbe Spelfer in Srugg
1626, üerunglüdte aber fdjon am 1. Sept. biefeS

gaßreS mit feiner grau in einem Schiffbruch unb
hinterließ bem Staat brei SBaifen gur ©rgießung.

©in anberer Sfätger goßanneS©raeffiuS
erßielt gleich barauf bie üafant geworbene Spelfer*
ftetle in Srugg. @r feßreibt im Sräb.*Rob. II, 264
am 13. Sept. 1626 begeicbnenb: „Ego Johannes
Henricus Grevius, Simmerensis Palatinus, post
miseram Palatinatus deformationem a prae-
potenti magistratu Bernensi in collegium benigne
receptus et liberaliter sustentatus ad ecclesiae
Brugensis diaconatum vocatus." gm gabr 1628
würbe er Sfarrer in Srugg unb ftarb bafelbft 1636.

%bxabam SoquinuS üon Speibeiberg, wel*
er/er fdjon 1595 in ber UniüerfitätS*Matrifel üon
Safel erfdjeittt, atfo offenbar bort ftubiert ßatte,
trat, oßne Sweifet ebenfalls als gtüdjtling, am
8. Sept. 1627 in ben bernifcßen Kirdjenbienft
(Sräb.*Rob. II, 277). Sa er ber frangöfifdjen
Sprache ebenfo gut, wie ber beutfchen mächtig war,
würbe er Sfarrer in Montreu£.

Reben fcßlichten Sfarrern bereiteten bie Serner
aud) ßerPorragenben ©eleßrten, wetcße in ben böfen
KriegSgeiten in ißren Sanben fein Steißen mehr
hatten, eine Slufnaßme. Saut Ratsmanual würbe
am 27. Oft. 1627 Sr. ©eorg Müller ober
Molitor sum Srofeffor ber Sßitofopßie in Sau*
fanue ernannt Serfelbe war suüor Sräseptor in
Stmberg in ber obern Sfals gewefen, nadj
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Lernsnsi m oolleeium rsoeptus et libéralissime
sustentstus." Er wurde Helfer in Brugg
1626, verunglückte aber schon am 1. Sept. dieses

Jahres mit seiner Frau in einem Schiffbruch und
hinterließ dem Staat drei Waisen zur Erziehung,

Ein anderer Pfälzer Johannes G raeffius
erhielt gleich darauf die vakant gewordene Helferstelle

in Brugg. Er schreibt im Präd.-Rod. II, 264
am 13. Sept. 1626 bezeichnend: „Lss« «lodannes
Usurious lZrevius, Limmsrsnsis ?alatinus, post
miseram kaiatinatus àskormationsm a pras-
potenti inassistratu Lsrnensi in oolle^ium benigne
reoeptus et libsraliter sustsntatus aà soolssiae
Lrugensis àiaoonatum vooatus." Im Jahr 1628
wurde er Pfarrer in Brugg und starb daselbst 1636.

Abraham Boquinus von Heidelberg, welcher

schon 1595 in der Universitäts-Matrikel von
Basel erscheint, also offenbar dort studiert hatte,
trat, ohne Zweifel ebenfalls als Flüchtling, am
8. Sept. 1627 in den bernischen Kirchendienst
(Präd.-Rod. II, 277). Da er der französischen
Sprache ebenso gut, wie der deutschen mächtig war,
wurde er Pfarrer in Montreux.

Neben schlichten Pfarrern bereiteten die Berner
auch hervorragenden Gelehrten, welche in den bösen

Kriegszeiten in ihren Landen kein Bleiben mehr
hatten, eine Aufnahme. Laut Ratsmanual wurde
am 27. Okt. 1627 Dr. Georg Müller oder
Molitor zum Profefsor der Philosophie in
Lausanne ernannt. Derselbe war zuvor Präzeptor in
Amberg in der obern Pfalz gewefen, nach
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Sredjfel audj in Speibeiberg. Radjbem er in Sau*
fanne feine sweite Speimat gefunben, bewahrte er
berfelben eine unwanbetbare Sreue unb blieb ba*
felbft, obwohl er 1645 als Srofeffor ber Sßifo*
fopßie nacß Sern berufen, unb 1652 bei ber Sper*

ftettung ber Uniüerfität fogar nacß Speibetberg als
Sßeotoge üertangt würbe. Ser würbige unb ge*
leßrte g. Sp. öttß nennt ihn ben Sehrer unD
SpauSWirt Dieler Serner, wäßrenb meßr als 50
gaßren, su beffen güßen aucß er mit ©ewinn
gefeffen bebe. Mit ©ruft unb Strenge trat er
gleich üon Slnfang an bem Mangel an SiSgiplin
in Saufanne entgegen unb fdjaffte mit feiner grünb*
liehen beütfdjen Slrt audj in ber Scßutmetßobif
heitfamen SBanbet. Sgl. feine Sriefe an Rütimeper,
KonüentSardjiü III, 197—226.

©leidjgeitig mit Müller würbe aucß beffen

greunb Sr. gobann Reinbarb ober Rein*
barbuS, ebenfalls aus ber Sfals ftammenb unb

guüor in ipetbetberg tätig gewefen, gum Srofeffor
ber griedjifdjen Sprache in Saufanne ernannt.
RatSmanuat üom 27. Oft. 1627. Sgl. aucß feine
Sriefe an Rütimeper a. a. O. III, 227—236. ©r
erfdjeint barin als ein burebaus ehrenwerter, ge*
raber unb anfprudjSlofer ©ßarafter, ber nicßt mehr
fein Wollte, als er war. SttS man ißm 1642 bie
bebr. Srofeffur übertragen wollte, begweifette er
feine gäßigfeit su biefem gad) unb wies auf bett

nadjmatigen Sefan ipeinrieb Spummet hin.
Racß Sredjfel würbe im gahre 1629 ber Sehr*

ftußl ber ©loqueng in Saufanne wieber einem
Seutfdjen, geremiaS SBilb üon SlugSburg,
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Trechsel auch in Heidelberg. Nachdem er in
Lausanne seine zweite Heimat gefunden, bewahrte er
derselben eine unwandelbare Treue und blieb
daselbst, obwohl er 1645 als Professor der Philosophie

nach Bern berufen, und 1652 bei der
Herstellung der Universität sogar nach Heidelberg als
Theologe verlangt wurde. Der würdige und
gelehrte I. H. Otth nennt ihn den Lehrer und
Hauswirt vieler Berner, während mehr als 5l)
Jahren, zu dessen Füßen auch er mit Gewinn
gesessen habe. Mit Ernst und Strenge trat er
gleich von Anfang an dem Mangel an Disziplin
in Lausanne entgegen und schaffte mit seiner gründlichen

deutschen Art auch in der Schulmethodik
heilsamen Wandel. Vgl. seine Briefe an Rütimeyer,
Konventsarchiv III, 197—226.

Gleichzeitig mit Müller wurde auch dessen

Freund Dr, Johann Reinhard oder Rein-
hardus, ebenfalls aus der Pfalz stammend und

zuvor in Heidelberg tätig gewesen, zum Professor
der griechischen Sprache in Lausanne ernannt.
Ratsmanual vom 27. Okt. 1627. Vgl. auch seine

Briefe an Rütimeyer a. a. O. III. 227—236. Er
erscheint darin als ein durchaus ehrenwerter,
gerader und anspruchsloser Charakter, der nicht mehr
sein wollte, als er war. Als man ihm 1642 die

hebr. Professur übertragen wollte, bezweifelte er
seine Fähigkeit zu diefem Fach und wies auf deu

nachmaligen Dekan Heinrich Hummel hin.
Nach Trechsel wurde im Jahre 1629 der Lehrstuhl

der Eloquenz in Lausanne wieder einem
Deutschen, Jeremias Wild von Augsburg,
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übertragen; unb in Sern felbft erhielt ber ge*
wefene Srofeffor gu ipetbetberg, Sr. Konrab
ScboppiuS, in teitweifer ©rfeßung eines Sr.
Sdjirmer, bie gewünfcbte Slnftetlung für baSfetbe

gacß.
RatSmanuat 55 S. 160 üom 1. Sept. 1629.
Kehren wir Don biefen Srofefforen wieber gu

ben geflüchteten Sfarrern gurüd, fo treffen Wir
auch unter ihnen im gahre 1628 Männer aus be*

rüßmten gamitien:
Sunäcßft SlbrabamgriebridjSitiScuS,

Sartbolomäi, beS SpofprebigerS gu Speibetberg Sohn,
ber bie Sfarrei Sießbacß bei Suren erhielt (Stab.*
Rob. II, 295, 7. Roü. 1628), fid) bort mit ber
Socßter beS Dorigen SfarrerS Don Sießbacb, Seter
Sppbner, permäplte unb nach 35*jäßrigem Kircßen*
bienft am 28. guni 1663 bafelbft geftorben ift.
©r erfcßeint fchon Slug. 1625 in ber UniüerfitätS*
matrtfel üon Safet.

a) Sobann ©priacus SupichiuS ober
SB ö I f l i n g e r, beffen Fßater ©eorg Superinten*
beut in ber oberen Sfals gewefen, am 26. Mars 1594
geftorben toar unb in ber Kirch« su Slmbcrg be*

graben liegt, ©r erhielt sunädjft 1628 einen grei*
tifd) im Ktofter, mit Sefebl, ihn fobalb als möglich
ansuftellen. Slm 16. Sept. 1628 würbe er gum
Sfarrer üon Melcpnau unb 1630 nach Spies be*

förbert. (Sräb.*Rob. II, 350 erft 14. guni 1631.)
Seine grau war Katharina ©ulbenmunb. Slucß er
würbe ber Stammoater eines ganseu Srebigerge*
fcßlecbts, welches suerft gans mit Spieg unb ©inigen
üerwacbfen fdjien, aber auch anberen bernifcben
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übertragen; und in Bern selbst erhielt der
gewesene Professor zu Heidelberg, Dr, Konrad
Schoppius, in teilweiser Ersetzung eines Dr,
Schirmer, die gewünschte Anstellung für dasfelbe
Fach,

Ratsmanual 55 S. 160 vom 1. Sept. 1629.
Kehren wir von diefen Profefsoren wieder zu

den geflüchteten Pfarrern zurück, so treffen wir
auch unter ihnen im Jahre 1628 Männer aus
berühmten Familien:

Zunächst Abraham Friedrich Pitiscus,
Bartholomäi, des Hofpredigers zu Heidelberg Sohn,
der die Pfarrei Dießbach bei Büren erhielt (Präd.-
Rod. II, 295, 7. Nov. 1628), sich dort mit der
Tochter des vorigen Pfarrers von Dießbach, Peter
Hhbner, vermählte und nach 35-jährigem Kirchendienst

am 28. Juni 1663 daselbst gestorben ift.
Er erscheint schon Aug. 1625 in der Universitätsmatrikel

von Basel,
ä) Sodann Cyriacus Lupichius oder

Wölflinger, dessen Vater Georg Superintendentin

der oberen Pfalz gewesen, am 26. März 1594
gestorben war und in der Kirche zu Amberg
begraben liegt. Er erhielt zunächst 1628 einen Freitisch

im Kloster, mit Befehl, ihn sobald als möglich
anzustellen. Am 16. Sept. 1628 wurde er zum
Pfarrer von Melchnau und 1630 nach Spiez
befördert. (Präd.-Rod. II, 350 erst 14. Juni 1631.)
Seine Frau war Katharina Guldenmund, Auch er
wurde der Stammvater eines ganzen Predigerge-
fchlechts, welches zuerst ganz mit Spiez und Einigen
verwachsen schien, aber auch anderen bernischen
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©emetttben treffliche Sienfte geleiftet hat. ©r ftarb
1*637. Sein Soßn,

b) goßann guftuS SupicßiuS, ber offen*
bar als Knabe mit bem Sater aus ber Sfals ge*
flößen war, fcßreibt im Sräb.*Rob. II, 432 üon
fid): natione Palatinus, educatione maxima ex
parte Bernensis, ubi et humaniorum litterarum
fundamenta jeci et ss. theologiae studio quantum
potui invigilavi, a Magnifico beatissimo et illu-
strissimo viro D. Francisco Ludovico ab Erlach
in ministrum ecclesiae Spiezianae electus, postea
ab Amplissimo Magistratu 31. Oct. 1637 con-
firmatus. ©r folgte alfo feinem 1637 oerftorbenen
Sater als Sorfteber ber SatronatSgemeinbe Spieg.
gm gahre 1645 würbe er Spelfer am Münfter
unb sugleid) auch Surger in Sern. 1656 war er
gelbprebiger im Scßwpgerfrieg unb ftarb 1659.
@r Pereßelicßte fidj am 6. Seg. 1637 gu Muri mit
ber Socbter beS bortigen SfarrerS goh- gaf. Sre*
tetliuS, Sorotbea, welcher 1672 in ©ergenfee ftarb.

c) grang Subwig SupicßiuS, Soßn Pon
b, war guerft 1664 in Sern Sroü. I. Kl. unb
würbe am 2. Mai 1666 gum Sfarrer üon Starburg
«ewäßlt. (Sräb.*Rob. II, 864.) ©r ftarb im Sep*
tember 1709.

d) goßann gafob SupicbiuS, ebenfalls
Soßn Don b, fing wieber feine Saufbaßn in Spies
an, a Domino Generali ab Erlach nomine Do-
uainae Baronissae de Spiez nominatus 21. Februar
1668. (Sräb.*Rob. II, 879.) 1692 fam er als
erfter Sfarrer nach Sbun, wo er 1711 ftarb. Soßner
fagt Pon ißm: ein fepr unfriebfamer Mann, ber
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Gemeinden treffliche Dienste geleistet hat. Er starb
1K37. Sein Sohn,

d) Johann Justus Lupichius, der offenbar

als Knabe mit dem Vater aus der Pfalz
geflohen war, schreibt im Präd.-Rod, II, 432 von
sich: nations Laiatinus, sàuoatione maxima «x
parte Lernensis, ubi et Kumaniorum litterarum
kunàamenta zeci et ss. tKeoloZiae stuàio quantum
potui invigilavi, a Nasnikioo beatissimo st iliu-
strissimo viro O. Lranoiseo Imàovieu si) LriaeK
in ministrum eoeiesiae Lpie^isuae elsetus, postes
ad Amplissimo Nassistratu 31. O«t. 1637 eou-
kirmatus. Er folgte alfo seinem 1637 verstorbenen
Bater als Vorsteher der Patronatsgemeinde Spiez.
Jm Jahre 1645 wurde er Helfer am Münster
und zugleich auch Burger in Bern, 1656 war er
Feldprediger im Schwyzerkrieg und starb 1659.
Er verehelichte sich am 6. Dez. 1637 zu Muri mit
der Tochter des dortigen Pfarrers Joh. Jak. Pre-
tellius, Dorothea, welcher 1672 in Gerzensee starb,

«) Franz Ludwig Lupichius, Sohn von
b, war zuerst 1664 in Bern Prov. I. Kl. und
wurde am 2. Mai 1666 zum Pfarrer von Aarburg
gewählt. (Präd.-Rod. II, 864.) Er starb im
September 1709.

<i) Johann Jakob Lupichius, ebenfalls
Söhn von b, fing wieder feine Laufbahn in Spiez
an, a Domino lZensrali ad LrlaoK nomine Oo-
minss Laronissae àe 8pis2 nominates 21. Februar
1668. (Präd.-Rod. II, 879.) 1692 kam er als
erster Pfarrer nach Thun, wo er 1711 starb. Lohner
sagt von ihm: ein sehr unfriedfamer Mann, der
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mit bem Rat gu Sßun in beftänbigem Stteit wat.
Sei feinem Seichenbegängnis btadj bie Stebtgt*
glode, bie ißm gu ©rabe läutete. SieS würbe bem

Serftorbenen, ber gegen bie Sitten unb Serorb*
nungen beS bafigen MagiftratS anftatt % immer
% Stunbe läuten ließ, atS Strafe Dom Spimmet ge*
beutet, wie ber unberträglicbe Mann nidjt würbig
wäre, unter bem Schall ber ©lode feine Ruße

gu finben. ©op. Slnna MeSmer, Münfingen 10.

Slpril 1668.
e) Samuel SupicßiuS, ebenfalls Soßn

üon b, fing wieber fein SBirfen gu ©intgen an,
in Seinigen, wie man bamalS feßrieb. (Stäb.*Rob.
18. Slpril 1676 II, 991. Vota solvere det Deus.)
©r würbe bann 1699 Sfarrer in Sargen unb
ftarb 1719.

©op. Slnna o. ©raffenrieb, Muri 29. guni
1677.

f) grans Subwig SupicßiuS, Soßn Pon

c, würbe 1711 nach Slbtänbfchen gefdjidt, feßrte
1714 ins Kollegium surüd, würbe 1715 Sfarrer
in Uerfbeim, 1740 Sfarrer in Spersogenbudjfee,

wo er am 22. gebruar 1751 ftarb.
©op. Sorotbea Melep, SlbrabamS, beS Sfar*

rerS Pon Säuffeien Socbter. (Sräb.*Rob. II, 1492.)
g) Samuel SupicbiuS, Sohn pon e,

würbe 1711 sweiter Sfarrer in Sbun, 1726 Sfar*
rer s- h- ©eift in Sern. SltS foldjer hielt er am
6. Roü. 1729 bie SBeißeprebigt bei ©inweißung
ber ß. ©eiftfircße über 1. Kor. 3, 16 (6, 19) unb
biente biefer ©emeinbe üolle 42 gahre lang bis
gu feinem Sobe 1768. (Sräb.*Rob. II, 1460.)
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mit dem Rat zu Thun in beständigem Streit war.
Bei seinem Leichenbegängnis brach die Predigtglocke,

die ihm zu Grabe läutete. Dies wurde dem

Verstorbenen, der gegen die Bitten und Verordnungen

des dasigen Magistrats anstatt V4 immer
V2 Stunde läuten ließ, als Strafe vom Himmel
gedeutet, wie der unverträgliche Mann nicht würdig
wäre, unter dem Schall der Glocke seine Ruhe
zu finden. Cop. Anna Mesmer, Münsingen 10.

April 1668.
e) Samuel Lupichius, ebenfalls Sohn

von d, fing wieder sein Wirken zu Einigen an,
in Zeinigen, wie man damals schrieb. (Präd.-Rod.
18. April 1676 II. 991. Vota solvers äst Heus.)
Er wurde dann 1699 Pfarrer in Bargen und
starb 1719.

Cop. Anna v. Graffenried, Muri 29. Juni
1677.

k) Franz Ludwig Lupichius, Sohn von
0, wurde 1711 nach Abländschen geschickt, kehrte
1714 ins Kollegium zurück, wurde 1715 Pfarrer
in Uerkheim, 1740 Pfarrer in Herzogenbuchsee,

wo er am 22. Februar 1751 starb.
Cop. Dorothea Meley, Abrahams, des Pfarrers

von Täuffelen Tochter. (Präd.-Rod. II, 1492.)
s) Samuel Lupichius, Sohn von s,

wurde 1711 zweiter Pfarrer in Thun, 1726 Pfarrer

z. h. Geist in Bern. Als solcher hielt er am
6. Nov. 1729 die Weihepredigt bei Einweihung
der h. Geistkirche über 1. Kor. 3, 16 (6, 19) und
diente dieser Gemeinde volle 42 Jahre lang bis
zu seinem Tode 1768. (Präd.-Rod. II, 1460.)
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©op. I. Marie ©life üon SBertß üon Sem,
Süntpüs 5. Slpril 1709. f 26. Slpril 1741.

IL Rof. Stang Don Sern, Steingarten 9. guli
1744. Sein Soßn griebridj! würbe 1738 Dr. med.
in Safel, f ba 1739.

h) Sigmunb SupicbiuS, Sohn üon d,
SromotuS 26. Roü. 1703, 1705 Sfatter ber Serner
Kolonie in SotSbam, ganuar 1717 Spofprebiger
ber an ben ©rbpringen Pon SBürttemberg Der*
mahlten Stingeffin üon Steußen in Stuttgart.
1725 Sfarrer gu gnS. Kammerer ber Klaffe Ribau,
t 1748. (Rieht im Stäb.*Robet.)

Mitgtieb bet fönigt. Societät ber SBiffenfcßaften
gu Serlin. §at eine Srebigt über Matth- 22, 16,
üon 'bem göttlichen Seßrmeifter gefu, gu Sern
bruden taffen.

©op. granciSca Sportenfia Map D. Sern, ©e*
biftorf 11. guli 1719.

i) grang Samuel SupicßiuS, Soßn Pon

g, geb. 6. RoP. 1712; 2. Seg. 1745 Sfarrer in
Sumiswalb, 1769 in Süßetfiüß, 1777—1792 Sefan
beS Surgborf Kapitels, Refign. 1798, t 1800.

©op. ©iif. Supicßi P. Sern, Spinbelbanf 1745,

f 7. Sept. 1783. (II, 1651.)
Socß ßören wir nun gur SlbwecßSlung wieber,

Wie eS bamats in ben ©ebieten SeutfdjtanbS auS*

faß, aus benen alte biefe gtüdjtlinge ßerfamen.
Rur furge Seit nacß ber Slufnaßme beS ©priacus
SupicbiuS unb beS Slbraßam griebridj SitiScuS in
ben bernifcben Kirdjenbienft fdjtieb Sßitipp SateuS,
SaPibS Soßn, Reftor unb Srofeffor am ©pnt*
nafium gu Spanau am 8. Seg. 1628 an Sr. Mar*
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Cop. I. Marie Elise von Werth von Bern,
Bümpliz 5. April 1709. 1' 26. April 1741.

II. Ros. Stanz von Bern, Bremgarten 9. Juli
1744. Sein Sohn Friedrich wurde 1738 Dr. ineck.

in Basel, f da 1739.
d) Sigmund Lupichius, Sohn von à,

Promotns 26. Nov. 1703, 1705 Pfarrer der Berner
Kolonie in Potsdam, Januar 1717 Hofprediger
der an den Erbprinzen von Württemberg
vermählten Prinzessin von Preußen in Stuttgart.
1725 Pfarrer zu Ins. Kammerer der Klasse Nidau,
s 1748. (Nicht im Präd.-Rodel.)

Mitglied der königl. Societät der Wissenschaften

zu Berlin. Hat eine Predigt über Matth. 22, 16,
von dem göttlichen Lehrmeister Jesu, zu Bern
drucken lassen.

Cop. Francisca Hortensia May v. Bern, Ge-
biftorf 11. Juli 1719.

i) Franz Samuel Lupichius, Sohn von
S, geb. 6. Nov. 1712; 2. Dez. 1745 Pfarrer in
Sumiswald, 1769 in Lützelflüh, 1777—1792 Dekan
des Burgdorf Kapitels, Resign. 1798, -s 1800.

Cop. Elis. Lupichi v. Bern, Hindelbank 1745,

f 7. Sept. 1783. (II. 1651.)
Doch hören wir nun zur Abwechslung wieder,

wie es damals in den Gebieten Deutschlands aussah,

aus denen alle diese Flüchtlinge herkamen.
Nur kurze Zeit nach der Aufnahme des Chriacus
Lupichius und des Abraham Friedrich Pitiscus in
den bernischen Kirchendienst schrieb Philipp Pareus,
Davids Sohn, Rektor und Profefsor am
Gymnasium zu Hanau am 8. Dez. 1628 an Dr. Mar-
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fuS Rütimeper in Sem u. a.: „Son unferem
eigenen Unglüd Würbe icß Sir meßr berichten,
wenn Su eS nicßt alles trefflich Pon meinem Soßne
(ber fiep in Sem aufhielt) erfahren fönnteft. SBaßr*
ließ, mein Spers fcßaubert, wenn id) baran beute,
in wetdjen ©efabren icß mit ben Meinigen bamalS
mitten in ber ©innaßme ber Stabt Speibetberg
micß befanb, bennocß gerettet burd) ©otteS Madjt,
baß icß nicht in bie Spänbe ber Spenfer fiel. Swar
würbe ich1 üertrieben üon meinem gansen oäterlidjen
©rbe unb nichts blieb übrig, außer baS Sareanum,
unfer üäterticbeS SpanS; aber bie Spähe beS Sias,
burd) Welche ich mich bis bahia ernähre, hatten
mir bie geinbe nicht rauben fönnen. (Sias, einer
ber 7 SBeifen ber ©riechen, fagte befanntlidj bei
ber ©innabme feiner Saterftabt Sriene: „gdj trage
alte meine ©üter mit mir herum.") Sanf berfelben
habe icß hier in ber SBetterau eine Slrt Suflucbt
gefunben, nebenbei auf ©uer Sella bebadjt. ©S leben

hier in ipanau etliche niebergefdjtagene Sfarrer,
an grömmigfeit unb Silbung febr berüorragenbe
Männer, welche aus ben Sriefen meines SoßneS
üernommen haben, ba^ in ©urem ©ehiet meß*

rere Sfarreien üafant feien, unb micß barum mit
ben ffeßentlicbften Sitten erfucßt haben, baß id)
Seine ©brwürben in ihrem Ramen ohne Diele

Untftänbe anfrage, ob Dielleicht ber eine ober anbere
eine Slnftettung finben fonnte. ga, fie waren felber
fdjon bereit, su ©udj su fommen. Slber icß babe

ißnen eine fo Weite Reife abgeraten, bis id) etwas
©ewiffeS üon Seiner ©ßrwürben erfahren fonnte.
geh bitte Sich barum, Serebrtefter, bei ber Sarm*
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lus Rütimeyer in Bern u. a. : „Von unserem
eigenen Unglück würde ich Dir mehr berichten,
wenn Du es nicht alles trefflich von meinem Sohne
(der sich in Bern aufhielt) erfahren könntest. Wahrlich,

mein Herz schaudert, wenn ich daran denke,

in welchen Gefahren ich mit den Meinigen damals
mitten in der Einnahme der Stadt Heidelberg
mich befand, dennoch gerettet durch Gottes Macht,
daß ich nicht in die Hände der Henker fiel. Zwar
wurde ich vertrieben von meinem ganzen väterlichen
Erbe und nichts blieb übrig, außer das Pareanum,
unser väterliches Haus; aber die Habe des Bias,
durch welche ich mich bis dahin ernähre, hatten
mir die Feinde nicht rauben können. (Bias, einer
der 7 Weisen der Griechen, sagte bekanntlich bei
der Einnahme seiner Vaterstadt Priene: „Ich trage
alle meine Güter mit mir herum.") Dank derselben
habe ich hier in der Wetterau eine Art Zuflucht
gefunden, nebenbei auf Euer Bella bedacht. Es leben

hier in Hanau etliche niedergeschlagene Pfarrer,
an Frömmigkeit und Bildung fehr hervorragende
Männer, welche aus den Briefen meines Sohnes
vernommen haben, daß in Eurem Gebiet mehrere

Pfarreien vakant seien, und mich! darum mit
den flehentlichsten Bitten ersucht haben, daß ich

Deine Ehrwürden in ihrem Namen ohne viele
Umstände anfrage, ob vielleicht der eine oder andere
eine Anstellung finden könnte. Ja, sie waren selber
schon bereit, zu Euch zu kommen. Aber ich habe

ihnen eine so weite Reife abgeraten, bis ich etwas
Gewisses von Deiner Ehrwürden erfahren könnte.

Ich bitte Dich darum, Verehrtefter, bei der Barm-
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ßersigfeit unfereS Sperrn gefu ©brifti, baiß Su bei
ben Sorftebern ©urer Saterftabt, ben wohtwottenb*
ften Sefchüßern ber ©ratanten, biefe gerechte Sache

führeft unb burd) Seine gürfpradje bie Slngete*
genheit ber tief betrübten Srüber foweit förberft,
baß fie baubgreifttcb (tatfäcßlich) ©uer Mitgefühl
su fpüren befommen, nacß welchem fie, als ißrer
eingigen Suflucßt, ein ßeißeS Sertangen ßaben. So*
halb baßer üon ber Sereitwilligfeit ©urer ©önner
etwas feftfteßt, bitte icß inftänbig, mich entWeber

burdj bie Soft ober — wenn eS üorßer nidjt mög*
ließ ift — bodj bis sur nädjften (granffurter*)
Meffe etwas SidjereS Don Seiten Seiner ©ßr*
Würben wiffen gu laffen, ob idj einen ober meßrere
unb Wie üiele gu ©udj fenben fotl. ©ewiß be*

mitfeibe icß nicßt oßne Spergweß baS traurige Schiet*

fat biefer frommen Männer, welche fidj faum Don

febwargem Srote ernähren bei fo großer Kälte
beistehe unferer Seute, welche, felber frei üon gammer
unb Rot, faum Mitgefühl su haben wiffen. SBaS

gbr audj tun werbet, gefuS ©briftuS rechne eS an
als ihm felber getan unb üergelte eS reichlich nach

feinen Serßeißungen."
Mit ber Slntwort muß eS bei ben bamatigen

SkrfeßrSüerßättniffen siemfidj lange angeftanben
fein; benn erft 4 Monate fpäter, am 4. Slpril 1629,
febrieb ebenberfetbe ShitipP SareuS, an Sr. Mar*
fuS Rütimeper Wieber einen Srief, worin er ihn
suerft an fein üorigeS Schreiben erinnert unb bann
fagt: „Mit großer greübe hat eS mich erfüllt, als
mein Sohn Saüib mir mitteilte, er habe Don

Seiner ©brwürben ben Stuftrag erhatten, mir su
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Herzigkeit unferes Herrn Jefu Christi, daß Du bei
den Vorstehern Eurer Vaterstadt, den wohlwollendsten

Beschützern der Exulanten, diefe gerechte Sache
führest und durch Deine Fürsprache die Angelegenheit

der tief betrübten Brüder soweit förderst,
daß sie handgreiflich (tatsächlich) Euer Mitgefühl
zu spüren bekommen, nach welchem sie, als ihrer
einzigen Zuflucht, ein heißes Verlangen haben.
Sobald daher von der Bereitwilligkeit Eurer Gönner
etwas feststeht, bitte ich inständig, mich entweder
durch die Post oder — wenn es vorher nicht möglich

ist ^ doch bis zur nächsten (Frankfurter-)
Messe etwas Sicheres von Seiten Deiner
Ehrwürden wissen zu lassen, ob ich einen oder mehrere
und wie viele zu Euch senden soll. Gewiß
bemitleide ich nicht ohne Herzweh das traurige Schicksal

dieser frommen Männer, welche sich kaum von
schwarzem Brote ernähren bei so großer Kälte der
Liebe nnserer Leute, welche, selber frei von Jammer
und Not, kaum Mitgefühl zu haben wissen. Was
Jhr auch tun werdet, Jesus Christus rechne es an
als ihm selber getan und vergelte es reichlich nach

seinen Verheißungen."
Mit der Antwort muß es bei den damaligen

Berkehrsverhältnissen ziemlich lange angestanden
sein; denn erst 4 Monate später, am 4. April 1629,
schrieb ebenderselbe Philipp Pareus, an Dr, Markus

Rütimeyer wieder einen Brief, worin er ihn
zuerst an sein voriges Schreiben erinnert und dann
sagt: „Mit großer Freude hat es mich erfüllt, als
mein Sohn David mir mitteilte, er habe von
Deiner Ehrwürden den Auftrag erhalten, mir zu
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fcßreiben, icß folle einen üon ben hier oerbamtten
Sienern beS SBorteS ©ucß sufenben, ba ißm üon
©urem ßoeboerebrten Minifterium bereits eine

Stelle gugewiefen worben fei. StuS Dielen anbern
niebergefdjtagenen unb bebürftigen ©miauten habe
icß einen eßrbaren, burcß grömmigfeit, Sitbung
unb unbefdjoltenen SebenSwanbet hetüotragenben
Mann auSgetefen, Sperrn Martin Staupi*
fiuS, üor ber Serftömng ber Sfals unb feiner
©emeinbe bödjft umfidjtiger Sfarrer ber Kirche

su SBeftbofen (in Rbemßeffen). Siefer Ort würbe
bei bem ©infatt beS Spinota üon ben Unfrigen
jämmerlich in Slfcbe gelegt, ein Unßeil, baS er
eucß felber befcßreiben fann, wenn er bei ©ucß

ift. Sein SBeib unb feine Kinber ßat er einftweiten
hier gelaffen, bis er StuSficßt auf einen fieberen
SBoßnfifc ßat, um nadjißer befto fießerer feine ga*
milie wieber su üerfammetn. ©r ift auSgeftattet
mit einer gtängenben Rebuergabe, waS er ©urer
Kircße bei einer Srobeprebigt mit Seicßtigfeit wirb
beweifen fönnen. 0 baß gßr bodj noch anbere
auSgegeidjnete Kneeßte gefu ©ßrifti, wetcße ßier
aufs jämmerlicßfte mit bem Spunger fämpfen, an*
ftelten fönntet, befonberS jeßt, ba für alte Refor*
mierten eine altgemeine Serbannung su befürdj*
ten fleht, nacbbem in biefen Sagen ein graufameS
faifertidjeS ©bift ertaffen worben ift, beffen gnßalt
gßr aud) münbticß üon Sperrn Staupiß erfaßren
werbet, (©emeint ift oßne Sweifet baS fogenannte
ReftitutionSebift üom 6. Mars 1629, baS bie Re*
formierten Dom RetigionSfrieben auSfcßloß unb be*

ftimmte, bah bie fatßolifcßen Stäube an ber Se*
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schreiben, ich solle einen von den hier verbannten
Dienern des Wortes Euch zusenden, da ihm von
Eurem hochverehrten Ministerium bereits eine

Stelle zugewiesen worden sei. Aus vielen andern
niedergeschlagenen und bedürftigen Exulanten habe
ich einen ehrbaren, durch Frömmigkeit, Bildung
und unbescholtenen Lebenswandel hervorragenden
Mann ausgelesen, Herrn Martin Staupi-
sius, vor der Zerstörung der Pfalz und seiner
Gemeinde höchst umsichtiger Pfarrer der Kirche

zu Westhofen (in Rheinhessen). Dieser Ort wurde
bei dem Einfall des Spinola von den Unsrigen
jämmerlich in Asche gelegt, ein Unheil, das er
euch selber beschreiben kann, wenn er bei Euch
ist. Sein Weib und feine Kinder hat er einstweilen
hier gelassen, bis er Aussicht auf einen sicheren

Wohnsitz hat, um nachher desto sicherer seine
Familie wieder zu versammeln. Er ist ausgestattet
mit einer glanzenden Rednergabe, was er Eurer
Kirche bei einer Probepredigt mit Leichtigkeit wird
beweisen können. O daß Jhr doch! noch andere
ausgezeichnete Knechte Jesu Christi, welche hier
aufs jämmerlichste mit dem Hunger kämpfen,
anstellen könntet, besonders jetzt, da für alle
Reformierten eine allgemeine Verbannung zu befürchten

steht, nachdem in diefen Tagen ein grausames
kaiserliches Edikt erlassen worden ist, dessen Inhalt
Ihr auch mündlich von Herrn Staupitz erfahren
werdet. (Gemeint ist ohne Zweifel das fogenannte
Restitutionsedikt vom 6. März 1629, das die
Reformierten vom Religionsfrieden ausschloß und
bestimmte, daß die katholischen Stände an der Be-
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feßrung ißrer Untertanen nicßt gehinbert werben
folten.) SBir ßoffen ieboeß, ba% bie übrigen te*
formierten Stäube ein SinberungSmittet für biefeS
Uebef auSfinbig machen werben. Sa ßaben wir
nun bie gracßt ber SpersenSßärtigfeit ber Sutße*

romanen, welche ben Krieg bem grieben oorgegogen
ßaben. ©ott erbarme fid) feiner Kirche unb er*
ßatte ben Samen ber göttlichen SBaßrßeit in unfe*
rem Seutfdjtanb." SBo Staupiß Slnftetlung fanb,
tonnten wir teiber bisher nicßt ermitteln.

SBie unftät unb flüchtig Diele Sfarrer unb auch

Stubierenbe in jenen böfen Seiten geworben waren,
erfennen wir redjt beutlicß aus einem Schreiben
beS ßeffifdjen ©rulanten (güaS ©oriariuS,
batiert auS Safel am 1. Oft. 1629, an Sr. Mar*
fuS Rütimeper in Sern. Räch einer langen unb
gewunbenen ©inleitung, Wie foleße bamatS üblich

waren, fdjreibt ber junge StubiofuS gwar noch

etwa3 im Stpl ber Scßutauffäfee, aber nicht ohne

Originalität: „gcß fomme, gßnen mitguteilen, ba%

icß üor meßr als brei gaßren, burd) bie SBut

ber geinbe aus ben ©rengen meiner Speimat per*
trieben, burch allerlei Sidgadwege unb ScßidfafS*
ftürate enblicß nadj Safel üerfcßtagen worben bin,
wo icß sum Seit im Kollegium, sum Seil im
Spaufe eines RatSßerm erßalten würbe. SIlS aber
mein SpauSßerr ungefäßr üor brei Monaten feine
gamitie üon ßier wegnaßm, würbe icß enttaffen
unb faßte ben ©ntfdjluß, meine Speimat unb meine
greunbe su grüßen; unb fo machte ich bie Reife
bis nad) Marburg mit gßren (Stief*) Sößnen,
üon ba in mein FJSatertanb, baS idj — ach, welch
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kehrung ihrer Untertanen nicht gehindert werden
sollen.) Wir hofsen jedoch, daß die übrigen
reformierten Stände ein Linderungsmittel für dieses
Uebel ausfindig machen werden. Da haben wir
nun die Frucht der Herzenshärtigkeit der

Lutheromanen, welche den Krieg dem Frieden vorgezogen
haben. Gott erbarme fich seiner Kirche und
erhalte den Samen der göttlichen Wahrheit in unserem

Deutschland." Wo Staupitz Anstellung fand,
konnten wir leider bisher nicht ermitteln.

Wie unstät und flüchtig viele Pfarrer und auch

Studierende in jenen bösen Zeiten geworden waren,
erkennen wir recht deutlich aus einem Schreiben
des hessischen Exulanten Elias Coriarius,
datiert aus Basel am 1. Okt. 1629, an Dr. Markus

Rütimeyer in Bern. Nach! einer langen und
gewundenen Einleitung, wie solche damals üblich
waren, schreibt der junge Studiosus zwar noch

etwas im Styl der Schulaufsätze, aber nicht ohne

Originalität: „Ich komme, Ihnen mitzuteilen, daß
ich vor mehr als drei Jahren, durch die Wut
der Feinde aus den Grenzen meiner Heimat
vertrieben, durch allerlei Zickzackwege und Schicksals-
ftürme endlich nach Basel verschlagen worden bin,
wo ich zum Teil im Kollegium, zum Teil im
Hause eines Ratsherrn erhalten wurde. Als aber
mein Hausherr ungefähr vor drei Monaten feine
Familie von hier wegnahm, wurde ich entlassen
und faßte den Entschluß, meine Heimat und meine
Freunde zu grüßen; und so machte ich die Reise
bis nach Marburg mit Jhren (Stief-) Söhnen,
von da in mein Baterland, das ich — ach, welch
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ein Sdjmerg! — üon biSßer ununterbrochenen unb
üereinigten Kriegsgreueln, üon ben bicßteften Un*
ölfidswolf'en unb SerfolgungSftütmen faft üernid)*
tet, üon ben Kaiferticßen wieber befeijt unb gäitglidj
angefültt, auf taufenb SBeifen gequält, oorfanb. Unb
eben in ber Seit, ba id) einen Rußeort für meine
Stubien gu finben ßoffte, ging mir erft redjt alte
Spoffnung aus. O Sdjidfal! Sldj, wie waßr, wenn
aucß nocß fo graufam ßaft bu gefungen, Racßtigalt
unter ben Sicßtern: Haud facile emergere quorum
virtutibus obstat Res angusta domi.

Sodj, gur Sadje! Sa mir alfo gar feine
Spoffnung auf Slnftellung in meiner Speimat auf*
bämmerte, hatte idj im Sinn, wieber bie Schweig
aufsufueben, unb fo fam ich nacß Sperbern, um ben

bodjberübmten Sperrn Slltfteb gu grüßen, unb fanb
bort gßre Söhne gefunb unb Wohl Wieber, bod)

int Segriff, mit ihren übrigen SanbSleuten nad)
Selgien gu gehen, gbnen feßloß idj midj wieberum
bis nadj granffurt als Segleiter an, wo fie mir
biefen beiliegenben Srief gur fdjnelten Uebermit*
tetung an Sie anüertrauten. Slber bk größte Un*
fieberbeit ber SBege ßielt micß, länger als icß ge*
badjt, in granffurt feft unb barum bitte icß gßre
©prroürben bringeub, nidjt nur beSwegen mich su
entfcßulbigen, fonbern eS feßlte mir aucß, was
icß felber ißnen nicht üorbringen mochte, baSnötßige
Reifegelb. SeSwegen würbe idj wieberum geswun*
gen, ßier in Safel su bleiben, wo id) jeßt lebe,

wie ich fann, ba eS mir nidjt oergönnt ift, su
leben, wie ich will; benn bie Seit felber ift mir
halb Mutter, halb Stiefmutter unb geftreng fleht
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ein Schmerz! — von bisher ununterbrochenen und
vereinigten Kriegsgreueln, von den dichtesten Un-
gliickswolken und Verfolgungsstürmen fast vernichtet,

von den Kaiserlichen wieder besetzt und gänzlich
angefüllt, auf tausend Weisen gequält, vorfand. Und
eben in der Zeit, da ich einen Ruheort für meiue
Studien zu finden hoffte, ging mir erst recht alle
Hoffnung aus. O Schicksal! Ach, wie wahr, wenn
auch noch so grausam hast du gesungen, Nachtigall
unter den Dichtern: öauck kaoiis emergere quorum
virtutibus obstat Res augusta àomi.

Doch, zur Sache! Da mir also gar keine

Hoffnung auf Anstellung in meiner Heimat
aufdämmerte, hatte ich im Sinn, wieder die Schweiz
aufzusuchen, und so kam ich nach Herborn, um den

hochberühmten Herrn Altsted zu grüßen, und fand
dort Jhre Söhne gesund und wohl wieder, doch

im Begriff, mit ihren übrigen Landsleuten nach

Belgien zu gehen. Ihnen schloß ich mich wiederum
bis nach Frankfurt als Begleiter an, wo sie mir
diesen beiliegenden Brief zur schnellen Uebermittelung

an Sie anvertrauten. Aber die größte
Unsicherheit der Wege hielt mich, länger als ich

gedacht, in Frankfurt fest und darum bitte ich Jhre
Ehrwürden dringend, nicht nur deswegen mich zu
entschuldigen, sondern es fehlte mir auch, was
ich selber ihnen nicht vorbringen mochte, das nöthige
Reisegeld. Deswegen wurde ich wiederum gezwungen,

hier in Basel zu bleiben, wo ich jetzt lebe,

wie ich kaun, da es mir nicht vergönnt ist, zu
leben, wie ich will: denn die Zeit selber ist mir
bald Mutter, bald Stiefmutter und gestreng sieht
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gupiter ßier ßerab üom gefebwärsten Spimmet, üon
wo eS ben Sänbem Kranfheiten unb traurige Un*
tergänge herabregnet. So bin idj benn hier fteden
gehlieben Doli Ungewißheit ber ©ntfdjtießung unb
Doli ©ewißßeit ber ©efabr. Slber baS mir einge*
flößte Sertrauen auf gßre ©üte unb auf gßre Su*
neigung gegen MeineSgteicßen, ßat mir biefe Küßn*
beit gegeben, mid) an ghre ©ßrwürben als einen
ßeitigen Sinter anguftammem unb üon ißr altes
©utc für micß nidjt nur gu wünfdjen, fonbern
üielmeßr gewiß su üerfpredjen. ©S ßatte barum
gßre ©EcelTens einen bebürftigen, im Meer ber

SebrängniS umßergetriebenen ©miauten ficß für
empfoßten unb wenn oielleidjt hei' euch irgenb eine

Stelle für mich SU finben ift, fo seige fie eS mir
an, baS flehe ich immer wieber unb wieber. ghre
©ßrwürben Weiß ia, baß bie SBeittftöde nidjt fuße
grücßte tragen fönnen, wenn fie nicßt an Ulmen
angebunben finb, unb bie Srauben nicßt sur Reife
gelangen, wenn fie nicht mit ©eftelten unterftüßt
Werben. So fönnen auch wir armen Stnbierenben
ber Sperbe, burdj biefen unglüdfetigen Schiffbruch
herausgeworfen unb ba unb bort an oerfdjiebenen
Küften serftreut, in ber Saufbahn unferer Stubien
ber Mühe SreiS nidjt erringen, wenn wir nicßt
burd) bie ©unft unb ©üte großer Männer, Wie

Sie finb, aufgerichtet unb unterftüjjt Werben.

Mögen Sie barum einen burd) Sirmut su Soben
gefdjlagenen ©miauten wieber aufrichten unb
einen StuSfpmcß gßreS SBoßlwoIlenS aucß su ißm
gelangen laffen. Ser ßödjfte Kampfrichter üergelte
in reießftem Maß biefe ebte ©efinnung gbrer ©ßr*
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Jupiter hier herab vom geschwärzten Himmel, von
wo es den Ländern Krankheiten und traurige
Untergänge herabregnet. So bin ich denn hier stecken

geblieben voll Ungewißheit der Entschließung und
voll Gewißheit der Gefahr. Aber das mir eingeflößte

Vertrauen auf Jhre Güte und auf Jhre
Zuneigung gegen Meinesgleichen, hat mir diefe Kühnheit

gegeben, mich an Jhre Ehrwürden als einen
heiligen Anker anzuklammern und von ihr alles
Gute für mich nicht nur zu wünschen, sondern
vielmehr gewiß zu versprechen. Es halte darum
Jhre Excellenz einen bedürftigen, im Meer der

Bedrängnis umhergetriebenen Exulanten sich für
empfohlen und wenn vielleicht bei euch irgend eine

Stelle für mich zu finden ist, so zeige sie es mir
an, das flehe ich immer wieder und wieder, Jhre
Ehrwürden weiß ja, daß die Weinstöcke nicht süße

Früchte tragen können, wenn sie nicht an Ulmen
angebunden sind, und die Trauben nicht zur Reife
gelangen, wenn sie nicht mit Gestellen unterstützt
werden. So können auch wir armen Studierenden
der Herde, durch diesen unglückseligen Schiffbruch
herausgeworfen und da und dort an verschiedenen
Küsten zerstreut, in der Laufbahn unferer Studien
der Mühe Preis nicht erringen, wenn wir nicht
durch die Gunst und Güte großer Männer, wie
Sie sind, aufgerichtet und unterstützt werden.
Mögen Sie darum einen durch Armut zu Boden
geschlagenen Exulanten wieder aufrichten und
einen Ausspruch Ihres Wohlwollens auch zu ihm
gelangen lassen. Der höchste Kampfrichter vergelte
in reichstem Maß diese edle Gesinnung Ihrer Ehr-
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würben gegen bie gtüdjtlinge burd) langbauernbeS
SBohtbefinben unb glüdlidjen gortgang aller Singe
gans nadj gbrem SBunfdj. Saß baS gefdjebe, werbe

idj Sag unb Rächt üon bem bödjften Sergetter in
meinen ©ebeten erflehen ."

Ob unb wie biefem Stttflebenben entfprochen
unb geholfen werben fonnte, wiffen Wir nicht.

Slber noch immer ßat bie Reiße berer, welcße in ben

bernifcben Kireßenbienft eintraten, fein ^nbe. Saut
RatSmanual 60/269 üom 9. Ses. 1630 würbe
Slbam gegeniuS ober g ä g e r üon Saum*
ßolber im Spergogtum Sweibrüden gum Spelfer in
Ribau erwählt, Wo er 1638 ftarb. Slöfd) I, Seite
423 nennt ihn unrichtig SegoniuS unb Sohner
ebenfalls unrichtig SegeniuS. SIlS Slbam gegeniuS,
mit bem Seinamen Sabernae montanuS, üon Serg*
gahern, finbet er fich auch fdjon im Sept. 1623
in ber UniüerfitätSmatrifet Don Safel eingetragen.
Sie eine OrtSbegeießnung mag feine Speimat, bie
anbere feinen üortgen SBirfungSfreiS angeben.

Slm 8. gan. 1631 banft ein ©altuS SareuS
auS Scßtefien üon ©enf aus bem Sr. M. Rüti*
meper für feine gütige Slufnaßme in Sern (Staats*
unb KonOentSardjiü III, Sag. 55), wobei eS fich
woßl mehr um eine üorübergebenbc ©aftfreunb*
fdjaft gebanbelt hat.

SaSfelbe fdjeint bei guftuS RbobiuS ber

galt gu fein, ber ebenfalls üon ©enf aus am
11. Oft. 1639 an Sr. M. Rütimeper febreibt unb
fich Doli Sanfbarfeit feinen ©tient nennt. (Kon*
DentSarcbiü III, Sag. 31.) Sieiteicßt war eS Rüti*
meper mögtidj, einiget! glücßttingen auch außer*
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würden gegen die Flüchtlinge durch langdauerndes
Wohlbefinden und glücklichen Fortgang aller Dinge
ganz nach Ihrem Wunsch. Daß das geschehe, werde
ich Tag und Nacht von dem höchsten Vergelter in
meinen Gebeten erflehen.

Ob und wie diesem Bittflehenden entsprochen
und geholfen werden konnte, wissen wir nicht.

Aber noch immer hat die Reihe derer, welche in den

bernischen Kirchendienst eintraten, lein Ende. Laut
Ratsmanual 60/269 vom 9. Dez, 1630 wurde
Adam Jegenius oder Jäger von Baumholder

im Herzogtum Zweibrücken zum Helfer in
Nidau erwählt, wo er 1638 starb. Blösch I, Seite
423 nennt ihn unrichtig Tegonius und Lohner
ebenfalls unrichtig Tegenius. Als Adam Jegenius,
mit dem Beinamen Tabernae montanus, von
Bergzabern, findet er sich auch schon im Sept. 1623
in der Universitätsmatrikel von Basel eingetragen.
Die eine Ortsbezeichnung mag seine Heimat, die

andere seinen vorigen Wirkungskreis angeben.
Am 8. Jan. 1631 dankt einGallusPareus

aus Schlesien von Genf aus dem Dr. M.
Rütimeyer für seine gütige Aufnahme in Bern (Staatsund

Konventsarchiv III, Pag. 55), wobei es sich

wohl mehr um eine vorübergehende Gastfreundschaft

gehandelt hat.
Dasfelbe scheint bei Justus Rhodius der

Fall zu fein, der ebenfalls von Genf aus am
11. Okt. 1639 an Dr. M. Rütimeyer schreibt und
sich voll Dankbarkeit seinen Client nennt.
(Konventsarchiv III. Pag. 31.) Vielleicht war es
Rütimeyer möglich, einigen Flüchtlingen auch außer-
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ßalb bes bemifeßen ©ebieteS Stellen gu üerfcßaffen.
gnuerßalb beSfelben ßaben bie ©enannten, fo Diel

wir wiffen, feine Stellen befleibet.
Sagegen würbe goßanneS Merg ober

M a r t i u S üon Slmberg taut RatSmanual 63/135
am 5. Mai 1632 gum Sroüifor in Srugg gewählt
unb wirfte nachher üon 1636 an als Sfarrer in
Sößberg, wo er 1647 ftarb. gm Stäbifantcn*Robet
ift auch er nicht gu finben.

Slm 22. gebruar 1631 wenbet fid) ber früher
genannte ©priacuS SupicßiuS, ber ebenfalls auS

Slmberg gefommen unb bamals bereits Sfarrer
in Spieg war, an Sr. MarfuS Rütimeper, um
ißm feinen Reffen Sbeobor Sauli ober Sßeo*
boruS SaulinuS, SatatinuS, gu empfehlen.

Seffen Sater Slbam Sauli fei üoratals Sfarrer
gu SpaSlacb in ber Sfals gewefen unb lebe nun in
ber Serbannung su Speper, wo er feinen Sohn,
einen güngling, ber su ben heften Spoffnungen be*

rechtige, baS ©pmnafium habe befucßen unb ab'
fotüieren laffen. Slber nun feien ihm bie Mittel
ausgegangen unb ba ex feinen Sohn lieber unter-
feinen ©lauhenSgenoffen feine Stubien möchte üoll*
enben laffen, bittet SupicßiuS ben Sr. Rütimeper,
feinen Mäcen, er möge bem jungen Sauli oom
hohen Rat su Sern ein Stipenbium (beneficium)
erwirfen. Sem ©efudj wirb Woßt entfprocben wor*
ben fein; benn fieben gahre fpäter finben wir
ben ©enannten, nach Sollenbung feiner Stubien,
suerft als Sroüifor in Surgborf 1638, nod) im
nämtidjen gabr als Subimagifter in Sofingen, 1651
als Sfarrer in SMtßeim, Wo er im Ses. 1679 nach
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halb des bernischen Gebietes Stellen zu verschaffen.

Innerhalb desfelben haben die Genannten, so viel
wir wissen, keine Stellen bekleidet.

Dagegen wurde Johannes Merz oder

Martins von Amberg laut Ratsmanual 63/135
am 5. Mai 1632 zum Provisor in Brugg gewählt
und wirkte nachher von 1636 an als Pfarrer in
Bötzberg, wo er 1647 starb. Jm Prädikanten-Rodel
ist auch er nicht zu finden.

Am 22. Februar 1631 wendet sich der früher
genannte Cyriacus Lupichius, der ebenfalls aus
Amberg gekommen und damals bereits Pfarrer
in Spiez war, an Dr, Markus Rütimeyer, um
ihm seinen Neffen Theodor Pauli oder
Theodorus Paulinus, Palatinus, zu empfehlen.

Dessen Vater Adam Pauli sei vormals Pfarrer
zu Haslach in der Pfalz gewesen und lebe nun in
der Verbannung zu Speyer, wo er seinen Sohn,
einen Jüngling, der zu den besten Hoffnungen
berechtige, das Gymnasium habe besuchen und
absolvieren lassen. Aber nun seien ihm die Mittel
ausgegangen und da er seinen Sohn lieber unter
seinen Glaubensgenossen seine Studien möchte
vollenden lassen, bittet Lupichius den Dr. Rütimeyer,
seinen Mäcen, er möge dem jungen Pauli vom
hohen Rat zu Bern ein Stipendium (bsnsLoium)
erwirken. Dem Gesuch wird wohl entsprochen worden

sein; denn sieben Jahre später sinden wir
den Genannten, nach Bollendung seiner Studien,
zuerst als Provisor in Burgdorf 1638, noch im
nämlichen Jahr als Ludimagister in Zofingen, 1651
als Pfarrer in Veltheim, wo er im Dez. 1679 nach



134

41*jährigem bernifebem Schul* unb Kirdjenbienft
ftarb. Sei feiner Slufnahme in benfelben hatte er
am 6. Ses. 1638 in ben Sräbifantenrobel ge*
fdjrieben: Joh. Theodoricus Paulinus sancta fide
pollicetur, se operam tantam et ad ecclesiam
et ad scholam collaturum quantam gratia divina
concesserit ad Amplissimi Magistrates beneplaci-
tum. II, 458.

Slm 18. Slpril 1639 oerpflidjtet fid) im Sräb.*
Robel II, 466 noch ein gweiter Senbicbt Rhau,
ber fidj SenebictuS Rhau SrettenfiS
SalatinuS nennt, währenb ber erfte (Seite 119 oben),

burdj Schiffbruch üerunglüdte Spelfer in Srugg,
in Rohrbadj bei Speibetberg geboren war. ©r würbe
1639 Spelfer in Sofingen, 1647 Sfarrer in Költifen
unb sog 1663 wieber in bie Sfals- Stufet) üon ihm ift
noch ein Srief an Sr. M. Rütimeper aus Sofingen
üom 28. Roü. 1643 im KonüentSarcbiü III,
Sag. 375 erhatten.

Mit ber Slufnahme üon ©rutanten ging auch

bie Seranftaltung Don Kolteften su ihren ©unften
immer nod) Spanb in Spanb. gm gahre 1639 ließ
fogar bie gewefene Königin üon Söhnten, bie frotse
©tifabetb üon ©uglanb, einen oertriebenen Sfätser*
Pfarrer griebridj ©mmericb Don Seife
unter ihrem Ramen su ©unften ber pfälsifdjen
©emeinben eine Kotleftenreife in bie Sdjweis an*
treten unb Sllting erfennt in feinen mitgegebenen
Sriefen an Sdjmib unb Rütimeper unumwunben
an, eS fei gwar fcpon feßr Diel getan worben,
allein baS ©teub habe noch fein Q:nbe unb bie
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41-jährigem bernischem Schul- und Kirchendienst
starb. Bei seiner Ausnahme in denselben hatte er
am 6, Dez. 1638 in den Prädikantenrodel
geschrieben: ^«K. ?K.s«à«ri«us ?auiiuus sanota Me
poliiestur, ss operain tantam et act seeissiam
et aà sodelam «»Ilaturum yuantam gratia àivina
«oncssssrit aà Amplissimi Nagistratus bsnspiaci-
tum. II. 458.

Am 18. April 1639 verpflichtet sich im Präd.-
Rodel II, 466 noch ein zweiter Bendicht Rhau,
der sich Benedictus Rhau Brettenfis
Palatinus nennt, während der erste (Seite 119 oben),
durch Schiffbruch verunglückte Helfer in Brugg,
in Rohrbach bei Heidelberg geboren war. Er wurde
1639 Helfer in Zofingen, 1647 Pfarrer in Kölliken
und zog 1663 wieder in die Pfalz. Aufch von ihm ist
noch ein Brief an Dr. M. Rütimeyer aus Zofingen
vom 28. Nov. 1643 im Konventsarchiv III,
Pag. 375 erhalten.

Mit der Aufnahme von Exulanten ging auch

die Veranstaltung von Kollekten zu ihren Gunsten
immer noch Hand in Hand. Im Jahre 1639 ließ
sogar die gewesene Königin von Böhmen, die stolze

Elisabeth von England, einen vertriebenen Pfälzerpfarrer

Friedrich Emmerich von Seltz
unter ihrem Namen zu Gunsten der pfälzischen
Gemeinden eine Kollektenreise in die Schweiz
antreten und Atting erkennt in seinen mitgegebenen
Briefen an Schmid und Rütimeyer unumwunden
an, es sei zwar schon sehr viel getan worden,
allein das Elend habe noch kein Ende und die



135

Rot fenne, wie bie Siebe, fein ©ebot. (Sredjfel.
Serner Safehenbucb 1868, Sag. 215.)

gn feinem Srief, ben ©mmeridj üon Straßburg
aus am 13. Slug. 1639 an Rütimeper fdjrieb unb
ben er mit überfcßwenglicßen SanfeSWorten an*
fängt, inerten wir beutlicß, ba% bex böfe Krieg
nun bodj fdjon eine anbere SBettbung genommen
ßatte. ©mmeridj fteltt feinem Schreiben baS ße*

bräifcbe Sfalmwort üoran: „Sie mit Sränen fäen,
werben mit greuben ernten" unb berichtet bann:
„Sie Seranftaltung ber SiebeSfteuern möge, wie
icß suüerfiebtttcb hoffe, bei euch ben heften ©rfolg
haben. Sie Müblbaufener haben bereits eine öffent*
liehe Sammlung angeorbnet, was hoffentlich aud)
in Süridj, Safet unb anbern Drten gefcßeßen wirb.
.Spier ßaben wir beS ©rtebenS werte unb er*
wünfcßte SageSneuigfeiten. Senn Su mußt wiffen,
ba% Sebufium (Scbeibenbarbt Serggabern,
Silligheim, ©ermerSbeim, Spagenbadj, Sanbau,
Speper unb faft alle anberen Stäbte im unteren
Seit ber Sfals, außer granfentßat, üon ben Scßwe*
ben ober Semßarbianem unter Stnfüßrang beS

©ßmiuS, eines rechtgläubigen, pfätgifcben Stbeligen,
wieber eingenommen worben finb unb ba% wir
täglid) bie Sefreiung ober SBieberßerftetlung unfe*
rer Speimat mit großer Seßnfueßt erwarten."

Sie Seit fam bod) enbtidj ßeran, ba bex lang
bauernbe Krieg ein ©nbe naßm unb wieber beffere
Sage anbracßen. Saburd) Peranlaßt, sogen ein*
seine ber geflüchteten Sfarrer, wie RitlauS Meßler
üon Srugg, gofua Simann üon Kraudjtßaf, Sen*
bidjt Rßan üon Kölfifen nrieber in ißre alte Speimat
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Not kenne, wie die Liebe, kein Gebot. (Trechsel.
Berner Tafchenbuch 1868, Pag. 215.)

Jn seinem Brief, den Emmerich von Straßburg
aus am 13. Aug. 1639 an Rütimeyer schrieb und
den er mit überschwenglichen Dankesworten
anfängt, merken wir deutlich, daß der böse Krieg
nun doch schon eine andere Wendung genommen
hatte. Emmerich stellt seinem Schreiben das
hebräische Psalmwort voran: „Die mit Tränen säen,
werden mit Freuden ernten" und berichtet dann:
„Die Veranstaltung der Liebesfteuern möge, wie
ich zuversichtlich hoffe, hei euch den besten Erfolg
haben. Die Mühlhausener haben bereits eine öffentliche

Sammlung angeordnet, was hoffentlich auch

in Zürich, Basel und andern Orten geschehen wird.
Hier haben wir des Erlebens werte und
erwünschte Tagesneuigkeiten. Denn Du mußt wissen,
daß Sebusium (Scheibenhardt Bergzabern,
Billigheim, Germersheim, Hagenbach, Landau,
Speyer und fast alle anderen Städte im unteren
Teil der Pfalz, außer Fraukenthal, von den Schweden

oder Bernhardianern unter Anführung des

Ehmius, eines rechtgläubigen, pfälzischen Adeligen,
wieder eingenommen worden sind und daß wir
täglich die Befreiung oder Wiederherstellung unserer

Heimat mit großer Sehnsucht erwarten."
Die Zeit kam doch endlich heran, da der lang

dauernde Krieg ein Ende nahm und wieder bessere

Tage anbrachen. Dadurch veranlaßt, zogen
einzelne der geflüchteten Pfarrer, wie Niklaus Metzler
von Brugg, Josua Timann von Krauchthal, Bendicht

Rhau von Kölliken wieder in ihre alte Heimat
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gurüd. Sie meiften aber ßätten in ber Scßweig
eine neue Speimat unb eine hefriebigeube SBirt*
famfeit gefunben unb ftatteten ihren Sanf für bie
Slufnahme burd) treue Sienfte ab.

Roch in Diel fpäterer Seit treffen wir auf swet
Sfätser in bernifcben Schul* unb Kircßenbienften.
Sen einen, ©secßiaS SaurentiuS Roll,
mag bie Serwüftung ber Sfals burdj ben Morb*
hrenner Melac unter Subwig XIV. gur gtucßt
in bie Scßweig bewogen haben. SBenigftenS taucht
er gut Seit jenes Krieges, 1692, als Sroüifor in
Srugg auf unb würbe 1695 Sfarrer auf ber
Scbwargenegg, wo er 1713 ftarb. (Sräb.*Rob.
10. Ses. 1695, II, 1261.)

Ser anbere, goß. ©onrabiuS Rueg e Sa*
l a t i n a t u, audj Rüg genannt, erfcßien an ber
Promotio ad S. S. Ministerium üom 13. Mars
1713, leiftete aber feinen ©ib, weil er — unb
hier fpüren wir bie gans Peränberte Seit — üon
ber Sewerbung um berntftße Sfrünben auSge*
fdjloffen Würbe als ein grember. (Robel ber ©ib*
leiftungen 1698 ©r würbe Subimagifter in
Murten 1714 unb Wirfte üon 1721 an als Sfarrer
gu Sdjönengrunb im Kanton Sippenseil.

Radjbem Wir bie eüangetifdjen glücßttinge aus
ber oberen unb unteren Sfals, aus Speffen unb
Sweibrüden inS Sluge gefaßt haben, wenben wir
uns enbiidj nodj benen auS Kolmar im ©tfaß
su, WaS unS nodj einmal in baS erfte Sesennium
beS 30*jäbrigen Krieges surüdfübrt. gßre SeibenS*

gefdjidjte bilbet ein abgeruribeteS ©efcßicßtSbilb füt
fid) unb läßt unS nodj beffer, als bie Sertreibung
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zurück. Die meisteu aber hatten in ber Schweiz
eine neue Heimat und eine befriedigende
Wirksamkeit gefunden und statteten ihren Dank für die

Aufnahme durch treue Dienste ab.

Noch in viel späterer Zeit treffen wir auf zwei
Pfälzer in bernifchen Schul- und Kirchendiensten.
Den einen, Ezechias Laurentius Roll,
mag die Verwüstung der Pfalz durch den
Mordbrenner Mßlac unter Ludwig XIV. zur Flucht
in die Schweiz bewogen haben. Wenigstens taucht
er zur Zeit jenes Krieges, 1692, als Provisor in
Brugg auf und wurde 1695 Pfarrer auf der
Schwarzenegg, wo er l?13 starb. (Präd.-Rod.
10. Dez. 1695, II, 1261.)

Der andere, Joh. Con radius Ruez e P a -
latin atu, auch Ruz genannt, erschien an der
?r«m«ti« 3,6 8. 8. Ninistsrium vom 13. März
1,713, leistete aber keinen Eid, weil er — und
hier spüren wir die ganz veränderte Zeit — von
der Bewerbung um bernifche Pfründen
ausgeschlossen wurde als ein Fremder. (Rodel der
Eidleistungen 1698 Er wurde Ludimagister in
Murten 1714 und wirkte von 1721 an als Pfarrer
zu Schönengrund im Kantou Appenzell.

Nachdem wir die evangelischen Flüchtlinge, aus
der oberen und unteren Pfalz, aus Hessen und
Zweibrücken ins Auge gefaßt haben, wenden wir
uns endlich noch denen aus Kolmar im Elsaß
zu, was uns noch einmal in das erste Dezennium
des 30-jährigen Krieges zurückführt. Ihre
Leidensgeschichte bildet ein abgerundetes Geschichtsbild für
sich und läßt uns noch besser, als die Vertreibung
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ber bisher betrachteten gtüdjttinge, erlernten, wie
man eS aufteilte, um ber Derbaßten Stoteftanten,
sumal ißtet ©eiftliehen, loS unb tebig su werben.
Sr. Speinricb Rocßoll ßat unS ben wertüotten Sienft
geleiftet, in feiner treffließen Stubie über „Sie
Sertreibung eüangelifcßer Sürger auS ber freien
ReießSftabt Kotmar" bieS aus ben Originatafteu
feftsuftelten. gßr entneßmen wir in ber Karge
gotgenbeS: gn Kotmar ßatte bie Reformation 1575
begonnen, in welchem gaßr bie frühere grangis*
fanerfircße ber rafdj aufbtübenbeu eüangetifcßen
©emeinbe übergeben würbe. Slber Kaifer gerbt*
nanb IL, ein büfterer Römling Doli Stbergtauben
unb gntoterans, bei beffen Sbronbefteigung fogteieß
alte Stoteftanten erfdjrafen, ernannte feineu Sruber
Seopolb sum Obertanbüogt über ben elfäffifdjen
Sehnftäbtebunb, Welcher aus ben freien Reichs*
ftäbten Spagenau, Schlettftabt, SBeißenburg, Ober*
ebnbeim, Risßeim, KapferSberg, Sürfßeim, Mint*
fter unb Kolmar beftuttb. ©nfiSbeim tourbe in
golge baoon Süj ber öfterreicbifcben Regierung
unb ba ber Sifcßof üon Safel bie guriSbiftion
über bie ©eiftliehen im Oberelfaß befaß, würbe
es biefen beiben ©ewatten nidjt fcbwer, bie pro*
teftantifdjett ©emeinben gu fnebelu. Slngeftiftet
burdj ein Sdjreiben beS SifdjofS Sßitßelm Don

Safel, erließ ber Kaifer am 17. guli 1627 ben

Sefebt, ben Rat unb bie ©emeinbe su Kotmar su
üerfammetn unb babtn gu üermabnen, baß fie
alle Reuerungen oßne Sergug wieber abfdjaffen,
bie Sräbifanten abfeßen, bie Serbote ber fatboti*
fcßen Stebigt unb ber Seremonien aufheben unb
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der bisher betrachteten Flüchtlinge, erkennen, wie
man es anstellte, um der verhaßten Protestanten,
zumal ihrer Geistlichen, los und ledig zu werden,
Dr. Heinrich Rocholl hat uns den wertvollen Dienst
geleistet, in feiner trefflichen Studie über „Die
Vertreibung evangelischer Bürger aus der freien
Reichsstadt Kolmar" dies aus den Originalsten
festzustellen. Jhr entnehmen wir in der Kürze
Folgendes: Jn Kolmar hatte die Reformation 1573
begonnen, in welchem Jahr die frühere
Franziskanerkirche der rasch aufblühenden evangelischen
Gemeinde übergeben lourde. Aber Kaiser Ferdinand

II., ein düsterer Römling voll Aberglauben
und Intoleranz, bei dessen Thronbesteigung sogleich

alle Protestanten erschraken, ernannte seinen Bruder
Leopold zum Oberlandvogt über den elfassischen

Zehnstädtebund, welcher aus deu freien Reichsstädten

Hagenau, Schlettstadt, Weißenburg, Ober-
ehnheim, Risheim, Kavsersberg, Türkheim, Münster

und Kolmar bestund. Ensisheim wurde in
Folge davon Sitz der österreichischen Regierung
und da der Bischof von Bafel die Jurisdiktion
über die Geistlichen im Oberelsaß besaß, wurde
es diesen beiden Gewalten nicht schwer, die
protestantischen Gemeinden zu knebeln. Angestiftet
durch ein Schreiben des Bischofs Wilhelm von
Basel, erließ der Kaiser am 17. Juli 1627 den

Befehl, den Rat und die Gemeinde zu Kolmar zu
versammeln und dahin zu vermahnen, daß sie

alle Neuerungen ohne Verzug wieder abschaffen,
die Prädikanten absetzen, die Verbote der katholischen

Predigt und der Zeremonien aufheben und
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baS gange Kirdjenwefen in ben üorigen Stanb
reftituieren unb foldjeS altes fogleid) ins SBerf

feßen, fidj aud) affer anberen Reuerungen ent*
halten füllen. SaS war ein harter Sdjtag für eine
btübenbe ©emeinbe, bie auS Uebergeugung prote*
ftantifd) geworben war. ©ang ohne SBiberrebe unb
©egenwehr fonnte fie biefe Sergewaltigung unmög*
lid) hinnehmen. Sunädjft bat ber Dbrift*Meifter
Saniel Sirr ben ©rghergog Seopotb in einem bödjft
fhrfurdjtSüotlen Srief um Serfdjiebung ber Korn*
miffionSberatungen, welche bem diät unb bex Stabt
auf ben 23. Roü. angefünbigt worben waren. Sa
biefe Sitte abfdjtägig befdjieben würbe, fteltte ber
Rat in aller ©ite eine ausführliche SerteibigungS*
feßrift sufammen unb als bie Kommiffare sum
Scbreden ber Sürgerfdjaft anfamen, Wiewohl als
faifcrtidje Slbgeorbnete mit alten ©hren empfangen,
ba würbe ihnen auf ihren fdjarfen SerweiS wegen
Stbfalt Don ber fatbolifcben Religion biefe Schrift
übergeben. Sie ruht auf bem feften ©runbe leben*

bigen ©ottüertrauenS unb fröhlichen SpeitSglaubenS

an bie ©rtöfung burch gefum ©briftum unb ift ein
Sluffebrei beS bebrängten ©ewiffenS unb ein Sroteft
gegen jebe ©ewaltmaßregel in Sachen ber Re*
ligton unb beS ©laubenS. Reich an ßiftorifcßen
Rüdbliden auf bie. ©efdjicbte ber Reformation unb
ißre ©infübrang in Kolmar, üerfpricßt fie auf
©runb ber proffamierten RetigionSfreißeit alten
SlnberSglaubenben Solerang, wie fie aucß bisher
geßanbhaht Worben fei, unb fpricßt fchon bie Se*
fürcßtung aus, bie Sewoßner werben lieber weg*
sieben unb bie Stabt üeröben laffen, als ihre ©e*
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das ganze Kirchenwesen in den vorigen Stand
restituieren und solches alles fogleich ins Werk
setzen, sich auch aller anderen Neuerungen
enthalten sollen. Das war ein harter Schlag für eine

blühende Gemeinde, die aus Ueberzeugung
protestantisch geworden war. Ganz ohne Widerrede und
Gegenwehr konnte sie diese Vergewaltigung unmöglich

hinnehmen. Zunächst bat der Obrist-Meister
Daniel Birr den Erzherzog Leopold in einem höchst

ehrsurchtsvollen Brief um Verschiebung der
Kommissionsberatungen, welche dem Rat und der Stadt
auf den 23. Nov. angekündigt worden waren. Da
diese Bitte abschlägig beschieden wurde, stellte der
Rat in aller Eile eine ausführliche Verteidigungsschrift

zusammen und als die Kommissare zum
Schrecken der Bürgerschaft ankamen, wiewohl als
kaiserliche Abgeordnete mit allen Ehren empfangen,
da wurde ihnen auf ihren scharfen Verweis wegen
Abfall von der katholischen Religion diese Schrift
übergeben. Sie ruht auf dem festen Grunde lebendigen

Gottvertrauens und fröhlichen Heilsglaubens
an die Erlösung durch Jesum Christum und ist ein
Aufschrei des bedrängten Gewissens und ein Protest
gegen jede Gewaltmaßregel in Sachen der
Religion und des Glaubens. Reich an historischen
Rückblicken auf die, Gefchichte der Reformation und
ihre Einführung in Kolmar, verspricht sie auf
Grund der proklamierten Religionsfreiheit allen
Andersglaubenden Toleranz, wie sie auch bisher
gehandhabt worden sei, und spricht schon die

Befürchtung aus, die Bewohner werden lieber
wegziehen und die Stadt veröden lassen, als ihre Ge-
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wiffenSfreißeit brangeben. Seßtießticß erinnert fie
ben ©rghergog baran, wie er bei bex Uebemabme
ber Dber*SanbPogtei eibfid) gugefagt habe, Kotmar
unb bie anberen Stäbte bei alten ihren Rechten unb
greißeiten gu erßatten unb gu fdjüfcen.

Slber altes Sroteftieren, Sitten unb gleben,
felbft ein bemütiger gußfall einer RatSbeputation
üor bem ©rgßergog ßalf nichts. Sie Kommiffion
erflärte wiber alles Redjt, ba% bie Stabt Kofmat
beS naffauifdjen SertrageS unfähig unb nicht im
RetigionSfrieben eingefdjioffen fei. Sie Ratsherren
fotlten fidj beswegcn su „ja" ober „nein" erflären,
ob fie altes in ben alten Qtanb surüdftelten wollten,
Wie eS üor bem Raffauer*Sertrag gewefen fei.
Rad) lang genommenem Sebenfen unb nach wieber
gehaltenem Schöffenrat, erflärte fich ber Magift*
rat enbtid), ba er jeber Seit ber faiferliehen Maje*
ftät geborfam gewefen, wolle er fid) aud) jeßt nidjt
wiberfe&en unb bie eoangeltfcbe Kirche fo lange
gefperrt hatten, bis ghre Majeftät auch fie an*
ßören Würbe. So würbe benn am 9. Seg. auf
alten Sünften bie faifertidje Refolution Detlefen,
ba% bie eüangelifcße Religion hier üerboten unb ab'
gefdjafft fein fotl. Sie Katßolifen läuteten in*
swifcben mit allen ©loden gum Seidjen ißrer
SiegeSfreube, ßielten eine Sroseffion um baS Mün*
fter ßerum unb naßmen ißre Sriüitegien fofort in
©ebraueb.

Sie Sroteftanten faßen freiließ bie Retigions*
änberung sunöcßft nur für einen proüiforifcßen
Suftanb an, ba fie ja an ben Kaifer appelliert
hatten, unb befueßten in großen Scharen ben©otteS*
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Wissensfreiheit drangeben. Schließlich erinnert sie

den Erzherzog daran, wie er bei der Uebernahme
der Ober-Landvogtei eidlich zugesagt habe, Kolmar
und die anderen Städte bei allen ihren Rechten und
Freiheiten zu erhalten und zu schützen.

Aber alles Protestieren, Bitten und Flehen,
selbst ein demütiger Fußfall einer Ratsdeputation
vor dem Erzherzog half nichts. Die Kommission
erklärte wider alles Recht, daß die Stadt Kolmar
des nasfauischen Vertrages unfähig und nicht im
Religionsfrieden eingeschlossen sei. Die Ratsherren
sollten sich deswegen zu „ja" oder „nein" erklären,
ob sie alles in den alten Stand zurückstellen wollten,
wie es vor dem Nassauer-Vertrag gewesen fei.
Nach lang genommenem Bedenken und nach wieder
gehaltenem Schöffenrat, erklärte sich der Magistrat

endlich, da er jeder Zeit der kaiserlichen Majestät

gehorsam gewesen, wolle er sich auch jetzt nicht
widersetzen und die evangelische Kirche so lange
gesperrt halten, bis Ihre Majestät auch sie

anhören würde. So wurde denn am 9. Dez. auf
allen Zünften die kaiserliche Resolution verlesen,
daß die evangelische Religion hier verboten und
abgeschafft sein soll. Die Katholiken läuteten
inzwischen mit allen Glocken zum Zeichen ihrer
Siegesfreude, hielten eine Prozession um das Münster

herum und nahmen ihre Privilegien sofort in
Gebrauch.

Die Protestanten sahen freilich die Religionsänderung

zunächst nur für einen provisorischen
Zustand an, da sie ja an den Kaiser appelliert
hatten, und besuchten in großen Scharen den Gottes-
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bienft in ben nabeltegenben württembergifeßen Ort*
feßaften. Sie RatSmitgtieber ßätten ficß untereinan*
ber fdjrifttidj üerfprocßen, bei ber proteftantifdjen
Religion su üerbleiben, unb fein Katholif würbe in
ben Rat gewählt. Slber nun wanbte fidj nodj einmal
ber Sifdjof üon Safel mit einer Klage ibarüber bireft
an ben Kaifer, welcher infolge baüon am 28. gan.
1628 in einem ßöeßft intoleranten Schreiben feinem
Sruber Seopolb bie Sireftiüen angab, um ben Sro*
teftantiSmuS in Kotmar tangfam unb fidjer auS*

surotten. Spierauf würbe am 17. gebr. 1628 auf
alten Sunftftuben ber geftrenge Sefehl beS KaiferS
pubtisiert, beffen wefentlicßftc Sunfte biefe waren:
1. folt su ewigen Seiten feine anbere Religion alt*
ßier gebraucht werben, atS bie fatljolifdje, muffen
beSwegen bie Sräbifanten atSbatb bie Stabt Per*
laffen unb bie feßerifdjen Sebulmeifter ihrem
Sienfte müßig gehen. 2. Ser Magiftrat unb Rat
fotl allein mit Katbotifen befefet werben. SBefetje

Sürger in ber Seit eines halben gabreS ficb nicht
fatbotifcb erflären, fotten Don ber Stabt absieben.
SaS Sefueben anberer Orte ber unfatbotifeben
Kirche mürbe unterfagt unb ben Patribus socie-
tatis Jesu sur gortpftansung ber fatbottfeben
Kirche unb gur Unterrießtung ber gugenb nadj bem

auSbrüdlieben SBilten beS KaiferS Sür unb Sor
aufgetan.

Mit Redjt fagt Serfe in Scsug auf bie Srag*
Weite biefer Serorbnungen: „geh wage eS nicht,
baS ©lenb unb ben gammer su befebreiben, ben
bie Sefanntmadjung beS faiferlicben SefehtS über
Kotmar üerhreitete. ©ntfernung üon bem geliebten
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dienst in den naheliegenden württembergischen
Ortschaften. Die Ratsmitglieder hatten fich untereinander

schriftlich versprochen, bei der protestantischen
Religion zu verbleiben, und kein Katholik wurde in
den Rat gewählt. Aber nun wandte sich noch einmal
der Bischof von Basel mit einer Klage darüber direkt
an den Kaiser, welcher infolge davon am 28. Jan.
1628 in einem höchst intoleranten Schreiben seinem
Bruder Leopold die Direktiven angab, um den

Protestantismus in Kolmar langsam und sicher
auszurotten. Hierauf wurde am 17. Febr. 1628 auf
allen Zunftstuben der gestrenge Befehl des Kaisers
publiziert, dessen wesentlichste Punkte diefe waren:
l. soll zu ewigen Zeiten keine andere Religion
allhier gebraucht werden, als die katholische, müssen

deswegen die Prädikanten alsbald die Stadt
verlassen und die ketzerischen Schulmeister ihrem
Dienste müßig gehen, 2. Der Magistrat und Rat
soll allein mit Katholiken besetzt werden. Welche

Bürger in der Zeit eines halben Jahres sich nicht
katholisch erklären, sollen von der Stadt abziehen.
Das Besuchen anderer Orte der unkatholischen
Kirche wurde untersagt und den ?ätribus socie-
tätis ^ssu zur Fortpflanzung der katholischen
Kirche und zur Unterrichtung der Jugend nach dem

ausdrücklichen Willen des Kaisers Tür und Tor
ausgetan.

Mit Recht sagt Lerse in Bezug auf die Tragweite

dieser Verordnungen: „Ich wage es nicht,
das Elend und den Jammer zu beschreiben, den
die Bekanntmachung des kaiserlichen Befehls über
Kolmar verbreitete. Entfernung von dem geliebten
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Satertanb, Slufopferung feines SermögenS unb ber
barauS entftebenbe Mangel für fidj unb bie Seini*
gen auf ber einen Seite unb auf ber anbern ber
noch unerträglichere ©efoiffenSswang. SBeldj' eine

SBaßt! ©ntfcßloffen fid) and) unfere Sorfaßren, mit
ebtem Mut ber ihren ©infidjten naicß befferen Re*
ligion alles aufzuopfern, fo läßt fiep bodj auS

ihrer Sage fetbft leicht auf bie fchredlichen unb Der*
SWeiftungSDolfen Ssenen fcbtießen, welche in bem

gnnern ber Späufer, wo fie mit bem Slnbtid einer
trofttofen ©attin unb unfeßutbig teibenber Kinber
gu fämpfen ßätten, Porfatten mußten." SBer bäeßte

ba nidjt an bie ergreifenbe SJotfStragöbie „©laube
unb Speimat" Don Kart Sdjönberr, inSbefonbere
an fein SBort, baS er ber fterbenben Sanbpergerin
in ben Munb legt: „Reb' nit Diel unb geh' beut'
©tauben nadj." — Ohne Sweifel mußten nad)
jenem geftrengen faiferließen Sefeßl sunäcßft bie

Sräbifanten Don Kolmar fofort, b. b. noch im
gebruar 1628, bie Stabt üertaffen, su einer Seit,
Wo, laut einer neuen Sittfdjrift beS Rats, ber SBin*
ter noch üorbanben war, überall im Sanb faiferti*
cbeS KriegSüolf einquartiert, bie Straßen unfidjer.
Man fönne, heißt es ba, in ben nahe gelegenen
Orten feine Unterfunft finben, Dielmehr muffe man
in bie weite gerne stehen. ©S wäre ben Ratsherren
nicßt erinnerlich, ba% man jemals gegen offen*
funbige Rebellen fo ßart Dorgegangen fei.

SBäbrenb Sr. RodjoH in feiner Slbbanblung
bie Ramen einer gangen Slnsaßt flücbtenber Kol*
marer*Sürger aufsäblt, hat er es merfwürbiger*
Weife unterlaffen, uns bie Ramen ber Sräbifanten
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Baterland, Aufopferung seines Vermögens uud der
daraus entstehende Mangel für sich und die Seinigen

auf der einen Seite und auf der andern der
noch unerträglichere Gchvissenszwang. Welch' eine

Wahl! Entschlossen sich auch unsere Vorfahren, mit
edlem Mut der ihren Einsichten nach besseren
Religion alles aufzuopfern, fo läßt sich doch aus
ihrer Lage selbst leicht auf die schrecklichen und
verzweiflungsvollen Szenen schließen, welche in dem

Innern der Häuser, wo sie mit dem Anblick einer
trostlosen Gattin und unschuldig leidender Kinder
zu kämpfen hatten, vorfallen mußten." Wer dächte
da nicht an die ergreifende Volkstragödie „Glaube
und Heimat" von Karl Schönherr, insbefondere
an fein Wort, das er der sterbenden Sandpergerin
in den Mund legt: „Red' nit viel und geh' dein'
Glauben nach." — Ohne Zweifel mußten nach

jenem gestrengen kaiserlichen Befehl zunächst die

Prädikanten von Kolmar sofort, d. h, noch im
Februar 1628, die Stadt verlassen, zu einer Zeit,
wo, laut einer neuen Bittschrift des Rats, der Winter

noch vorhanden war, überall im Land kaiserliches

Kriegsvolk einquartiert, die Straßen unsicher.
Man könne, heißt es da, in den nahe gelegenen
Orten keine Unterkunft finden, vielmehr müsse man
in die weite Ferne ziehen. Es wäre den Ratsherren
nicht erinnerlich, daß man jemals gegen
offenkundige Rebellen fo hart vorgegangen sei.

Während Dr. Rocholl in seiner Abhandlung
die Namen einer ganzen Anzahl flüchtender Kol-
marer-Bürger aufzählt, hat er es merkwürdigerweise

unterlassen, uns die Namen der Prädikanten
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mitsuteilen, bie Don bem ©bift in erfter Sinie
betroffen waren unb bie er bod) felber immer
Wieber erwähnt. Sireft aus Kolmar haben wir
bureß ben Stäfibenten beS KonfiftotiumS, Sperrn

Sfarrer ©. S. Klein, erfaßren, ba% eS folgenbe
waren:

1. MattßiaS Koenen, Senior, aus bem

güiifcßen, in Kolmar Don 1617—1627.

2. «Ragifter ©eorg Spopf, SiafonuS, aus
Rofa in ber fürftlicßen ©raffdjaft Spenneberg, ber

üon 1608—1614 feine Stubien in Safel gemacht
unb bann 12 gahre lang, Don 1615—1627, Sfarrer
in Kolmar gewefen war.

3. M a g i ft e r gafob S t e p b a n i, SiafonuS,
aus Kotmar felbft, im Slpril 1613 ebenfalls an ber

Uniüerfität Safel immatrifuliert, üon 1624—1627

Sfarrer in Kolmar.

4. ©liaS SellitariuS üon gülicb, Don
1625—1627 SiafonuS in Kolmar.

Ser letztere war noch unüerßeiratet, Stepßani
möglidjerweife audj, bie beiben anbern aber hatten
gamilien. Magifter ©eorg Spopf hatte in Kotmar
in Katharina Schlächter, Martins üon Kotmar,
eine SebenS* unb SeibenSgefäßrtin gefunben, mit
ber er fich gleich im erften gabr feines SBirfenS
bafelbft, am 18. Sept. 1615, üereßelidjt hatte.
Run sog er aus mit ihr unb 6 fteinen Kinbem,
SpanS ©eorg, Samuel, gofua, Martin, Katharina
unb Magbalena, üon benen baS ältefte sirfa 11

gahre, baS jüngfte erft 11 Monate alt war.
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mitzuteilen, die von dem Edikt in erster Linie
betrofsen waren und die er doch selber immer
wieder erwähnt. Direkt aus Kolmar haben wir
durch den Präsidenten des Konsistoriums, Herrn
Pfarrer C. D. Klein, erfahren, dafz es folgende
waren:

1. Matthias Koenen, Senior, aus dem

Jütischen, in Kolmar von 1617—1627.

2. Magister Georg Hopf, Diakonus, aus
Rofa in der fürstlichen Grafschaft Henneberg, der

von 1608—1614 seine Studien in Basel gemacht
und dann 12 Jahre lang, von 1615—1627, Pfarrer
in Kolmar gewesen war,

3. Magister Jakob Stephani, Diakonus,
aus Kolmar felbst, im April 1613 ebenfalls an der
Universität Basel immatrikuliert, von 1624—1627

Pfarrer in Kolmar,

1. Elias Pelli tar ins von Jülich, von
1625—1627 Diakonus in Kolmar.

Der letztere war noch unverheiratet, Stephani
möglicherweise auch, die beiden andern aber hatten
Familien. Magister Georg Hopf hatte in Kolmar
in Katharina Schlachter, Martins von Kolmar,
eine Lebens- und Leidensgefährtin gefunden, mit
der er sich gleich im ersten Jahr seines Wirkens
daselbst, am 18. Sept. 1615, verehelicht hatte.
Nun zog er aus mit ihr und 6 kleinen Kindern,
.Hans Georg, Samuel, Josua, Martin, Katharina
und Magdalena, von denen das älteste zirka 11

Jahre, das jüngste erst 11 Monate alt war.
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Matthias Koenen hatte bereits einen Sohn,
ber in ©enf ftubierte. — Sie Sertriebenen Ienften
ißre Schritte suerft nacß Safel, wohin auch an*
bere Kolmarer m i t ihnen ober u a cß ißnen fluch*
teten. Mit ißnen muß aucß ©ebeon Sarafin, ber
Slßnßerr ber gamitie Sarafin in Safel, üon Kot*
mar baßin geftoßen fein, ba ex bereits am 10. Mars
1628 mit feinem Soßn Reinßolb bafelbft baS Sur*
gerredjt erhielt. Später, als bie Serbältniffe in
Kolmar immer ungemütlicher würben, famntette
fidj in Safel eine ganse Kolmarer*Kolonie, weldje
bafelbft gaftlidje Slufnahme faub, bie ©lafer, bie

Surger, bie Sirr, bie SBeßet, bie Sanbtberr, bie

Sienaft, bie SBibert, audj bie Sßitwe Urfala Sifcber
geb. Kriegetftein, bie Slbnfrau ber gamitie 5ßifd)er,
mit ihrem ©nfel Matthäus Stiebet.

Sie genannten Kolmarer*©eiftlid)en lebten gu*
nadjft meßrere Monate lang gu Safel in ber Ser*
bannung, oßne — tro*< üielfaeber Semfujungen —
geeignete Slnftellung finben gu fönnen. SefonberS
übel War Magifter ©eorg Spopf baran mit feiner
gabtreidjen gamitie ohne Stmt unb Srot. ©r ließ
fid) fdjon im Märg 1628 wieber, Wie üor 20

gabren, auf ber Spoebfcbute immatrifulieren, offen*
bar um aus Mangel an 'Sefcßäftigung feine Stubien
fortgufe&en, üielteidjt auch, um mit ben Seinigen
überhaupt eine SlufentbattSbewitligung in ber
Stabt erhalten su fönnen. gm guni 1628 reifte
er nad) Sern, üerfehen mit einem ©mpfebtungS*
fdjreiben feines Seniors Matthias Koenen, welches

ißnen beiben sur ©ßre gereicht, um fidj audj bort
nadj einer Stelle umsufeßen. Sludj biefeS Scßreiben
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Matthias Koenen hatte bereits einen Sohn,
der in Genf studierte. — Die Vertriebenen lenkten
ihre Schritte zuerst nach Basel, wohin auch
andere Kolmarer mit ihnen oder nach ihnen
flüchteten. Mit ihnen muß auch Gedeon Sarasin, der
Ahnherr der Familie Sarasin in Basel, von Kolmar

dahin geflohen sein, da er bereits am 10. März
1628 mit seinem Sohn Reinhold daselbst das
Burgerrecht erhielt. Später, als die Verhältnisse in
Kolmar immer ungemütlicher wurden, sammelte
sich in Basel eine ganze Kolmarer-Kolonie, welche

daselbst gastliche Aufnahme fand, die Glaser, die

Burger, die Birr, die Wetzel, die Sandtherr, die

Dienast, die Wibert, auch die Witwe Ursala Bischer
geb. Kriegelstein, die Ahnfrau der Familie Bischer,
mit ihrem Enkel Matthäus Bischer.

Die genannten Kolmarer-Geistlichen lebten
zunächst mehrere Monate lang zu Basel in der
Verbannung, ohne — trok vielfacher Bemühungen —
geeignete Anstellung finden zu können. Besonders
übel war Magister Georg Hopf daran mit seiner
zahlreichen Familie ohne Amt und Brot. Er ließ
sich schon im März 1628 wieder, wie vor 20

Jahren, auf der Hochschule immatrikulieren, offenbar

um aus Mangel an Beschäftigung seine Studien
fortzusetzen, vielleicht auch, um mit den Seinigen
überhaupt eine Aufenthaltsbewilligung in der

Stadt erhalten zu können. Jm Juni 1628 reiste

er nach Bern, versehen mit einem Empfehlungsschreiben

seines Seniors Matthias Koenen, welches

ihnen beiden zur Ehre gereicht, um sich auch dort
nach einer Stelle umzusehen. Auch diefes Schreiben
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ift Wieber an Sr. MarfuS Rütimeper in Sern ge*
richtet, ber auf feiner Reife gur Sortrecßterfpnobe
über Kolmar gereift war unb bafelbft foWoßt Körnen
als öopf perföntid) fennen gelernt ßatte. Koenen

erinnert ißn suerft an jene fcßöne Seit, in ber bie
©emeinbe gu Kolmar nodj geblüht habe, unb fäßrt
bann fort: „Slber berfetbe Sturm, ber unter ©otteS
heiliger Sulaffung bie pfälsifcße Kircße aufs un*
beilbotlfte su ©runbe richtete, fam sulejjt auch su
uns unb überfiel unb üernidjtete fowobt baS

StaatSWefen, als auch unfere Dorsügtidje, fdjon
meßr als 50 gaßre alte Kircße. Su ißren Der*
triehenen Sienem geßört aucß ber, loetcßer Sir
biefen Srief überbringt. Sein Sermögen ift nur
gering, feine gamilie bagegen sabtreicb, fo bah

er, abgefeben oon einer StmtStätigfeit unb beren
loeiterer Surcbbülfe, fidj feine Subfiftensmittel er*
werben fann. Saher ift er geswungen, ba unb boxt
feine Sieufte ansutragen, ob er etma burch bie
Wobtmoltenbe gürforge unb görberung ©otteS unb
guter Menfdjen irgenb eine Slnftetlung finben
fönne. gn biefer Slbfidjt fommt er auch jeßt gu
Such, beren Sotmäßigfeit siemlich weitreidjenb ift
unb einem Stellentofen leicht beifteßen fann. Sar*
um bitte icß Seine ©brwürben bringenib, bah fie mit
bem üerebrten Sperrn Sefan Sdjmieb, biefem un*
ferem einftigen ©ebülfen unb jeßigen Mitüerbann*
ten aus berslidjem Mitgefühl irgenbwo in Kirche
ober Schute su einigen ©infünften üerbetfe. geh

weiß, ba^ gbt aus eigenem Stntrieb gegen bie
Serbannten menfcßenfreunblicß gefinnt feib. gn*
beffen gebe ich ihm bennoeb auch biefen Srief mit,
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ist wieder an Dr. Markus Rütimeyer in Bern
gerichtet, der auf seiner Reise zur Dortrechtersynode
über Kolmar gereist war und daselbst sowohl Koenen
als Hopf persönlich kennen gelernt hatte. Koenen

erinnert ihn zuerst an jene fchöne Zeit, in der die
Gemeinde zu Kolmar noch geblüht habe, und fährt
dann fort: „Aber derselbe Sturm, der unter Gottes
heiliger Zulassung die pfälzische Kirche aufs
unheilvollste zu Grunde richtete, kam zuletzt auch zu
uns und überfiel und vernichtete sowohl das
Staatswesen, als auch unsere vorzügliche, schon

mehr als 5(1 Jahre alte Kirche. Zu ihren
vertriebenen Dienern gehört auch der, welcher Dir
diesen Brief überbringt. Sein Vermögen ist nur
gering, seine Familie dagegen zahlreich, so daß

er, abgesehen von einer Amtstätigkeit und deren
weiterer Durchhülfe, sich keine Subsistenzmittel
erwerben kann. Daher ist er gezwungen, da und dort
seine Dienste anzutragen, ob er etwa durch die

wohlwollende Fürsorge und Förderung Gottes und
guter Menschen irgend eine Anstellung finden
könne. Jn dieser Absicht kommt er auch jetzt zu
Euch, deren Botmäßigkeit ziemlich weitreichend ist
und einem Stellenlosen leicht beistehen kann. Darum

bitte ich Deine Ehrwurden dringend, daß sie Mit
dem verehrten Herrn Dekan Schmied, diesem
unserem einstigen Gehülfen und jetzigen Mitverbannten

aus herzlichem Mitgefühl irgendwo in Kirche
oder Schule zu einigen Einkünften verhelfe. Ich
weiß, daß Jhr aus eigenem Antrieb gegen die
Verbannten menschenfreundlich gesinnt seid.
Indessen gebe ich ihm dennoch auch diesen Brief mit,
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tßeilS bamit gbr nicßt sweifett an bex gbentttat
biefeS unfereS unbefeßoltenen ©eßülfen, tßeitS aucß,
Weil idj überseugt bin, bah burdj biefe meine Ser*
wenbung für ißn feinem SBunfd) bei ©udj ein
etwas größeres ©ewidjt gegeben werbe. SBaßrttch,
fo gewiß icß wünfcbe, bah ©ott mich liebe, fo ge*

»iß babe icß mit feiner Serbannung folcßeS Mitteib,
bah ier) lieber will, man fomme ißm als mir gu
©ülfe. Sarum bitte id) Seine ©ßrwürben nocß*

mats, bah biefer unglüdticße ©ralant bie erfte
grucßt meiner gürbitte bei ©udj su genießen be*

fomme unb bann rüßmenb üerfünbigen fönne.
Sehe woßl, Su ßodjgeadjteter Mann.

17. guni 1628. Su Safel in ber Serbannung.
Seiner ©ßrwürben ßocßacßtungSüoller Mat*
tßiaS Koenen, weitanb erfter Sfarrer ber jefct

burdj faiferließen Sefeßt unterbrüdten ©e*
metnbe gu Kolmar."

Sroß biefer warmen unb uneigennüßigen gür*
fpracße gelang eS Sfarrer Spopf bamatS noch nicht,
im Semertanb Stnftellung gu finben, ba für ben

Slugenblid nirgenbS eine Stelle üafant war. Sa*
gegen würbe er, nach einem fpäteren Srief beS

Matthias Koenen, mit leucßtenben Seweifen ber
Seitnabme unb Menfeßenfreunbtidjfeit in Sem
aufgenommen unb man machte ißm baS Ser*
fpredjen unb bie Spoffnung auf Serüdfidjtigung
bei ber erften paffenben ©elegenbeit. Slucß an an*
beren Drten fucßte er felber unb fudjten feine
greunbe für ißn eine Stelle, aber oßne ©rfotg.
Sa jebocß gerabe in jenem gaßre 1628 bie Seft
Piete Süden aucß in bie bemifdje ©eiftlicfjfeit riß,

10
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theils damit Jhr nicht zweifelt an der Identität
dieses unseres unbescholtenen Gehülfen, theils auch,
weil ich überzeugt bin, daß durch diese meine
Verwendung für ihn seinem Wunsch bei Euch ein
etwas größeres Gewicht gegeben werde. Wahrlich,
f« gewiß ich wünsche, daß Gott mich liebe, so

gewiß habe ich mit feiner ^Verbannung solches Mitleid,
daß ich lieber will, man komme ihm als mir zu
Hülfe. Darum bitte ich Deine Ehrwürden
nochmals, daß dieser unglückliche Exulant die erste

Frucht meiner Fürbitte bei Euch zu genießen
bekomme und dann rühmend verkündigen könne.

Lebe wohl, Du hochgeachteter Mann.
17. Juni 1628. Zu Basel in der Verbannung.

Deiner Ehrwürden hochachtungsvoller Matthias

Koenen, weiland erster Pfarrer der jetzt

durch kaiserlichen Befehl unterdrückten
Gemeinde zu Kolmar."

Trotz dieser warmen und uneigennützigen
Fürsprache gelang es Pfarrer Hopf damals noch nicht,
im Bernerland Anstellung zu finden, da für den

Augenblick nirgends eine Stelle vakant war.
Dagegen wurde er, nach einem späteren Brief des

Matthias Koenen, mit leuchtenden Beweisen der
Teilnahme und Menschenfreundlichkeit in Bern
aufgenommen und man machte ihm das
Versprechen und die Hoffnung auf Berücksichtigung
bei der ersten passenden Gelegenheit. Auch an
anderen Orten suchte er selber und suchten seine

Freunde für ihn eine Stelle, aber ohne Erfolg.
Da jedoch gerade in jenem Jahre 1628 die Pest
viele Lücken auch in die bernische Geistlichkeit riß,

1«
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gelang eS ben brei pertriebenen Siafonen üon
Kolmar bod) enbticß, noch im nämlichen gaßr,
paffenbe Stellen gu finben.

Ser erfte, bem eS glüdte, muß ©tiaS Seilt*
t a r i u S gewefen fein, ber in bem, freiließ bamalS
noeß nicht su Sern geßörenben Siel sum Sfarrer
gewäßlt würbe, Wo er fidj am 6. Ses. 1628 mit
Salome KI ä n d üon Siel üereßetidjte. ©r Wirfte
bafelbft acht gahre tang, bis er am 16. Oft. 1636

an ber Seft ftarb.
a) Mag. gafob Stepbani üon Kolmar

Würbe laut RatSmanuat 38 üon Slarau am 2. Ses.
1628 (Sern beftätigt 5. Seg.) gum Reftor ber
Schule in Slarau gewählt, mit ©rfaubniS, audj in
ber Kirche gu prebigen (gu concioniren). Riebt ohne
eine teife SBebmut im Slid auf bie einfttge fdjöne
Sßirffamfeit in feiner Speimat Kolmar fehreibt er

am 5. Ses. 1628 im Sräbifantenrobel II, 300:
Ego M. Jacobus Stephani Colmariensis, quondam
in reformata patria Ecclesia über verbi divin i
praeco, nunc ab inelyto senatu Aroviensi electus
et ab amplissimo senatu Bernensi confirmatus
schöbe Arovianse rector et in ecclesia conciona-
tor sanete testor etc.

gm gahre 1631 würbe er sum Sfarrer in
SBangen a. Stare berufen, nahm aber bie SBabt

nicßt an. 1632 rüdte er bagegen sum 2. Sfarrer
in Slarau oor unb würbe 1646 Sfarrer in Scböft*
tanb, wo er noch üotte 30 gahre fein Stmt üerfab,
bis er 1676, {ebenfalls in hohem Sllter, refig*
nierte. Seine grau hieß Salome SBeßel. Sein
erftgeborner Sohn, getauft in Slarau 2. VIII. 1629,
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gelang es den drei vertriebenen Diakonen von
Kolmar doch endlich, nvch im nämlichen Jahr,
passende Stellen zu finden.

Der erste, dem es glückte, muß Elias Pelli-
tarius gewesen sein, der in dem, freilich damals
noch nicht zu Bern gehörenden Biel zum Pfarrer
gewählt wurde, wo er fich am 6. Dez, 1628 mit
Salome Klänck von Biel verehelichte. Er wirkte
daselbst acht Jahre lang, bis er am 16. Okt. 1636

an der Pest starb.
a) Mag. Jakob Stephani von Kolmar

wurde laut Ratsmanual 38 von Aarau am 2. Dez.
1628 (Bern bestätigt 5. Dez.) zum Rektor der
Schule in Aarau gewählt, mit Erlaubnis, auch in
der Kirche zu predigen (zu concioniren). Nicht ohne
eine leise Wehmut im Blick auf die einstige schöne

Wirksamkeit in seiner Heimat Kolmar schreibt er

am 5. Dez. 1628 im Prädikantenrodel II, 300:
Lg« N. «laosbus Ltepnani Oolmarisnsis, quonàam
in reformata patria Looiesia liber verbi àivini
prasoo, nun« ab inoivt« ssnatu ^roviensi slsotus
et ab amplissimo ssnatu Lsrnsnsi oonkirmatus
sedolss ^.rovianss rsotor et in eoolssia «onoiona-
t«r sanote tsstor sto.

Im Jahre 1631 wurde er zum Pfarrer in
Wangen a. Aare berufen, nahm aber die Wahl
nicht an. 1632 rückte er dagegen zum 2. Pfarrer
in Aarau vor und wurde 1646 Pfarrer in Schöftland,

wo er noch volle 30 Jahre sein Amt versah,
bis er 1676, jedenfalls in hohem Alter,
resignierte. Seine Frau hieß Salome Wetzel. Sein
erstgeborner Sohn, getauft in Aarau 2. VIII. 1629,
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b) gafob Stepbani würbe am 26. RoP.
1655 Spelfer in Surgborf, 1660 Sfarrer in San*
gentbal, ftarb aber lange oor feinem Sater, fdjon
1663. Sräb.*Rob. II, 692. Seine grau war eine
geborene Serena Sang.

c) ©in britter gafob Stepbani, cop.
Süfeber Pon ©ntfelben, war Pon 1740—1748 Sro*
Difor in Slarau.

d) Seffen Sohn Slbrabam Stepbani würbe

am 18. Slpril 1763 Sfarrer in Müncßenbuchfee
unb fam bann aucß, wie fein Slßnßerr auS Kolmar,
1769 nacß Scßöfttanb. ©r war üereßetidjt mit go*
bamta Katharina SBpß üon Sern, geb. 26. Sluguft
1731. t 4. Oft. 1804. (Sräb.*Rob. II, 2080.)

e) grans Subwig Stepbani, ©nfel oon

c, würbe am 25. ganuar 1774 Sfarrer suRibau,
1780 2. Sfarrer in Siel, 1786 sweiter Sfarrer
in Slarau, 1794 Spelfer am Münfter su Sern, mo

ex bie böfe gransofengeit erlebte unb am 10.

ganuar 1813 ftarb. Saß fein greunb, ber be*

rühmte Saüib griebridj MüStin, sum Slnbenfen
an ihn baS MüSlinftipenbium ftiftete, haben wir
bereits früher erwähnt. Slofeb nennt ißn II, Sag.
173 einen ftitten, aber tief frommen Mann, ber in
feiner Srebigt bureßauS auf's Staftifdje gerichtet
War, audj in feiner SBeife weniger ortboboreS
Kirchentum als tehenbiges Sbriftentum su pflansen
trachtete.

©r ßatte ficß am 20. Märg 1775 mit Rofina
Speuer Pon Riban oereßeliebt, welche fdjon üor ihm,
im Märg 1798, in Sern ftarb.

f) ©abriet Rubolf Stepbani, Sohn
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b) Jakob Stephani wurde am 26. Nov.
1655 Helfer in Burgdorf, 1660 Pfarrer in
Langenthal, starb aber lange vor seinem Vater, schon

1663. Präd.-Rod. II, 692. Seine Frau war eine
geborene Verena Lang.

e) Ein dritter Jakob Stephani, cop.
Löscher von Entfelden, war von 1740—1748
Provisor in Aarau.

ci) Dessen Sohn Abraham Stephani wurde
am 18. April 1763 Pfarrer in Münchenbuchsee
und kam dann auch, wie sein Ahnherr aus Kolmar,
1769 nach Schöftland. Er war verehelicht mit
Johanna Katharina Wyfz von Bern, geb, 26. August
1731. f 4. Okt. 1804. (Präd.-Rod. II, 2080.)

s) Franz Ludwig Stephani, Enkel von
e, wurde am 25. Januar 1774 Pfarrer zu Nidau,
1780 2. Pfarrer in Biel, 1786 zweiter Pfarrer
in Aarau, 1794 Helfer am Münster zu Bern, wo

er die böse Franzosenzeit erlebte und am 10.

Januar 1813 starb. Daß sein Freund, der
berühmte David Friedrich Müslin, zum Andenken
an ihn das Müslinstipendium stiftete, haben wir
bereits früher erwähnt. Blösch nennt chn II, Pag.
173 einen stillen, aber tief frommen Mann, der in
seiner Predigt dnrchaus auf's Praktische gerichtet
war, auch in feiner Weise weniger orthodoxes
Kirchentum als lebendiges Christentum zu pflanzen
trachtete.

Er hatte sich am 20. März 1775 mit Rosina
Heuer von Nidau verehelicht, welche schon vor ihm,
im März 1798, in Bern starb.

k) Gabriel Rudolf Stephani, Sohn
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Don d, Würbe 1795 Spelfer in Slarau. Seine grau
war Rof. ©lif. Scbneiber Don Siel, geb. 27. Sept.
1767, cop. 11. ganuar 1791.

Roch wirb erwähnt

g) Karl Slbrabam Stepbani, welcher
1793 Kanbibat würbe. 1802 fam er als Sfarrer
nach Sangnau unb bleute ber bortigen Kirche unb
©emeinbe 37 gaßre lang, bis su feinem 1839 er*
folgten Sobe.

SIlS ber Kolmarer*@mlant gafob Stepßani Pon
Safel nacß Sern reifte, um am 5. Seg. 1628
bafelbft ©ib unb ©elühbe abgulegen unb bann feine
Stelle in Slarau ansutreten, ba ließ eS auch bem
bebrängten ©eorg Sp o p f feine Ruße meßr. ©t
gab ihm einen, am 3. Ses. 1628 in Safel ge*
fcßriebenen Srief an Sr. M. Rütimeper mit, worin
er swar über feine bebrängte Sage nicht ffagt, aber
ihn inftänbig bittet, ja befdjwört, ißm gu raten,
wie er eS aufteilen fotl, um ebenfalls eine Stelle
gu befommen, ba er gerne aud) mit feinem Satent
bem Sperrn ©ewinn bringen mödjte. Sa eS fdjon
ber britte Srief war, ben er an Rütimeper feßrieb,
bittet er ißn guteßt, ißm feine Subringtidjfeit gu
Pergeißen, „fintemat ungeorbnete Serßättniffe audj
eine ungeorbnete ©emütßSüerfaffung mit fid) brin*
gen". Sie Unterfdjrift lautet

„Seiner ©hrwürben gugetbaner unb ergebenfter
©eorg Spopf.

Oben im gmbergeßletn am Rabetberg gu er*
fragen, bafelbft perbannt um beS ©oangetütmS
Witten."
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von à, wurde 1795 Helfer in Aarau. Seine Frau
war Ros. Elis. Schneider von Biel, geb. 27. Sept.
1767, cop. 11. Januar 1791.

Noch wird erwähnt

g) Karl Abraham Stephani, welcher
1793 Kandidat wurde. 1802 kam er als Pfarrer
nach Langnau und diente der dortigen Kirche und
Gemeinde 37 Jahre lang, bis zu seinem 1839
erfolgten Tode.

Als der Kolmarer-Exulant Jakob Stephani von
Basel nach Bern reiste, um am 5. Dez. 1628
daselbst Eid und Gelübde abzulegen und dann seine

Stelle in Aarau anzutreten, da ließ es auch dem
bedrängten Georg Hopf keine Ruhe mehr. Er
gab ihm einen, am 3. Dez. 1628 in Bafel
geschriebenen Brief an Dr. M. Rütimeyer mit, worin
er zwar über seine bedrängte Lage nicht klagt, aber
ihn inständig bittet, ja beschwört, ihm zu raten,
wie er es anstellen soll, um ebenfalls eine Stelle
zu bekommen, da er gerne auch mit seinem Talent
dem Herrn Gewinn bringen möchte. Da es schon

der dritte Brief war, den er an Rütimeyer schrieb,
bittet er ihn zuletzt, ihm seine Zudringlichkeit zu
verzeihen, „sintemal ungeordnete Verhältnisse auch

eine ungeordnete Gemüthsverfassung mit sich

bringen". Die Unterschrift lautet

„Deiner Ehrwürden zugethaner und ergebenster
Georg Hopf.

Oben im Jmbergeßlein am Nadelberg zu
erfragen, daselbst verbannt um des Evangeliums
willen."
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Siefem eigenßänbigen Srief ließ am 5.

Seg. 1628, noch einmal fein Senior MattßiaS
Koenen einen gweiten gu feinen ©unften fot*
gen, worin er Sr. M. Rütimeper an fein früßereS
©mpfeßlungSfcßreiben für Mag. Spopf üom 17. guni
1628 erinnert, ißm nocßmatS beffen fdjwere unb
beflemmenben gamitienDerhältniffe inS ©ebäcßtniS
ruft unb bann fortfährt: „Run höre idj, bah für
einen anberen unferer einfügen Spelfer, ber bin*
fießtticß feiner ßäuStidjen Serßältniffe nicht fo biete

Schwierigfeiten unb Kümmemiffe hat — gemeint
ift ohne Sweifet Stephant — in biefen Sagen in
©urem ©ebiet geforgt worben fei, burd) welchen

Sienft gßr ©ucß nicht geringes Sob erworben habt.
Sielleicßt ift für unferen genannten einfügen
Reifer, ber eine Stnftettung fudjt (näml. ©. Spopf)

anberSWo eine Sßüre offen. Saher bitte ich Seine
©ßrwürben wieber unb wieber, fich benfelben ferner*
hin für empfohlen gu hatten, bamit er nicht alt*
gufeßr befdjwert werbe, ©r ift nämticß im Segriff,
mit guten ©mpfeßtungen unferer einftigen Stabt*
borfteßer, welche mit unS in biefer Stabt Perbannt
finb, wieberum gu ©ucß gu fommen. Socb möchte

er lieber suerft Pon Seiner ©brwürben üemehmen,
ob nicht irgenbwo einige Serrichtungen auch für
ihn noch übrig feien. Sarüber erbitte ich mir unb
erwarte bei ber allernädjften ©elegenbeit oon Seiner
©ßrwürben einen Srief unb füge mit heiliger Se*
rbeuerung ßingu, bah gßr ©udj burcb ©ure Mühe
unb ©ure Sienfte bei feiner Stnftetlung bei ben

Meiften nocß größere ©ßre erwerben werbet. Ser
große ©ott oerteiße, berß Seine ©ßrwürben, Don
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Diesem eigenhändigen Brief ließ am 5.

Dez. 1628, noch einmal sein Senior Matthias
Koenen einen zweiten zu feinen Gunsten
folgen, worin er Dr. M. Rütimeyer an sein früheres
Empfehlungsschreiben für Mag. Hopf vom 17. Juni
1628 erinnert, ihm nochmals dessen schwere und
beklemmenden Familienverhältnisse ins Gedächtnis
ruft und dann fortfährt: „Nun höre ich, daß für
einen anderen unserer einstigen Helfer, der Hin-
fichtlich seiner häuslichen Verhältnisse nicht so viele
Schwierigkeiten und Kümmernisse hat — gemeint
ift ohne Zweifel Stephani — in diesen Tagen in
Eurem Gebiet gesorgt worden fei, durch welchen
Dienst Jhr Euch nicht geringes Lob erworben habt.
Bielleicht ist für unseren genannten einstigen
Helfer, der eine Anstellung sucht (näml. G. Hopf)
anderswo eine Thüre offen. Daher bitte ich Deine
Ehrwürden wieder und wieder, sich denfelben fernerhin

für empfohlen zu halten, damit er nicht
allzusehr beschwert werde. Er ist nämlich im Begriff,
mit guten Empfehlungen unserer einstigen
Stadtvorsteher, welche mit uns in dieser Stadt verbannt
sind, wiederum zu Euch zu kommen. Doch möchte

er lieber zuerst von Deiner Ehrwürden vernehmen,
ob nicht irgendwo einige Verrichtungen auch für
ihn noch übrig seien. Darüber erbitte ich mir und
erwarte bei der allernächsten Gelegenheit von Deiner
Ehrwürden einen Brief und füge mit heiliger Be-
theuerung hinzu, daß Jhr Euch durch Eure Mühe
und Eure Dienste bei seiner Anstellung bei den

Meisten noch größere Ehre erwerben werdet. Der
große Gott verleihe, daß Deine Ehrwürden, von
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fdjwerer Kranfßeit wieber ßergeftettt, feiner Kircße
auch ferner erhalten bleibe.

5. Ses. 1628. Su Safel in ber Serbannung.
Seiner ©ßrwürben ßoeßadjtungSOoller

Matthias Koenen,
weilanb Siener unb Sorfteßer

ber Kircße gu Kotmar.
gcß bitte um Stntwort burcß ben Ueberbringer

biefeS SriefeS."
Sie Stntwort muß bieSmaf günftig gelautet

ßaben unb aucß prompt erfolgt fein; benn laut
RatSmanual Rr. 56 S. 362 würbe ©eorg Spopf

feßon 12 Sage fpäter, am 17. Seg. 1628, gum
Spelfer üon Surgborf erwählt, ©r war babei felber
in Sern anwefenb; benn am 18. Seg. 1628 fdjrieb
er eigenßänbig in ben Sräbifantenrobel II, Rr. 303:
„Ego M. Georgius Hopfius, Rosanus Henneber-
gicus antehac reformatse Ecclesise Colmariensis
Minister, nunc Deo opt. Max. sie volente, ab
Amplissimo Senatu Bernensi ad Diaconatum
Ecclesia? Burgdorfensis admissus, sanete polliceor
atque testor, me nihil docturum, quod sacro-
saneto verbo Dei, orthodoxse fidei et Disputationi
Bernensi sit adversaturum."

SBaS auS bem eblen Senior ber Kolmarer*
Sfarrer MattßiaSKoenen weiter geworben ift,
haben wir bisher nidjt ermitteln fönnen. Sen Diel*
geprüften ©eorg Spopf aber, ber nun glüdtidj
eine Stelle gefunben hatte, traf waßrfcßeinttcß im
gahre 1629 — baS Saturn ift nidjt genau gu
ermitteln, ba man bamats noch feine Sterberegifter
füßrte — gu altem bisßerigen Ungemacß audj nodj
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schwerer Krankheit wieder hergestellt, seiner Kirche
auch ferner erhalten bleibe.

5. Dez. 1628. Zu Basel in der Verbannung.
Deiner Ehrwürden hochachtungsvoller

Matthias Koenen,
weiland Diener und Vorsteher

der Kirche zu Kolmar.
Ich bitte um Antwort durch den Ueberbringer

dieses Briefes."
Die Antwort muß diesmal günstig gelautet

habeir und auch prompt erfolgt sein; denn laut
Ratsmanual Nr. 56 S. 362 wurde Georg Hopf
schon 12 Tage fpäter, am 17. Dez. 1628, zum
Helfer von Burgdorf erwählt. Er war dabei selber

in Bern anwesend; denn am 18. Dez. 1628 schrieb

er eigenhändig in den Prädikantenrodel II, Nr. 303:
„Lg« N. ösorgius Hopkins, Rosanus Hsnnsbsr-
gieus antsbae rekormatss Leeiesiss lüolmarisnsis
Ninistsr, nun« De« opt. Nax. si« volente, so
Amplissimo Lenatu Lerneusi aà Oiaeonatum Le-
elesiss Lurgàorksnsis aàmissus, sauet« poliiesor
atoue testor, m« nitrii àoeturum, o.u«à saero-
sanet« verbo Osi, ortiroàoxss liàei et Oisputationi
Lernensi sit aàversaturum."

Was aus dem edlen Senior der Kolmarer-
Pfarrer MatthiasKoenen weiter geworden ist,
haben wir bisher nicht ermitteln können. Den
vielgeprüften Georg Hopf aber, der nun glücklich
eine Stelle gefunden hatte, traf wahrscheinlich im
Jahre 1629 — das Datum ist nicht genau zu
ermitteln, da man damals noch keine Sterberegister
führte — zu allem bisherigen Ungemach auch noch
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ber neue fdjwere Schlag, baß ißm feine ©attin Don

feinen 6 fleinen Kinbern wegftarb. ga, im Seg.
1631, nacßbem er ficß furg üorßer, am 24. ganuar
beSfelben gaßreS, mit Slnna !perti üon Sern
wieber oereheticht hatte, würbe er fetber Don

hinnen gerufen, nach ßtoß bteijäbriger SBirffamfeit
in Surgborf, im Sllter üon faum meßr atS 40

gaßren. ©S hat etwas ßergbewegticbeS, feine 6

unergogenen Kinber, im Sllter üon 4 bis 14gabren,
ßeimatloS unb elternlos im fremben Sanbe gu*
rüdbteiben gu feßen. Sodj naßm fid) ©ott, atS

ein Sater ber SBaifen, ißrer an unb eS feßtte ißnen
nicßt an einem offenfunbigen Segen, gßre gweite
Mutter, welcße eine Sodjter beS 1611 üerftorbenen
SrofefforS ber Shitofopbie SpanS Utrid) Sperti Pon

Sem, „beS Sperren im Klofter", unb ber Slnna
Pon Sutemouw war (geb. 10. Slpril 1600), naßm
ficß treuließ biefer üerlaffenen SBaifen an, woßt
unterftüßt Don tßrem Sruber Saüib Sperli, früßer
Sfarrer in Spinbelbanf unb RüberSwil, bann Spei*

fer am Münfter gu Sern unb Srofeffor ber Shi*
tofopßie bafelbft. Swei Don ben Sößnen, gofua
unb Martin Spopf, beim Sobe ißreS SaterS erft
10 unb 8 gaßre alt, ftubierten Sbeotogie unb eS

ift eine merfwürbige gügung, baß Don atten er*
wähnten gtüdjttingSfamitien biefe altein heute nodj
Racßfommen hat, gegenwärtig üier an ber Saht,
welche ber bernifcben Kirche bienen, ja bah eS üom
SlmtSantritt beS gofua Spopf an ißr niemals an
einem gefehlt bat, bex atS Siener beS göttlichen
SBortS feines StmteS waltete.

b)gofua!popf, geb. gu Kolmar am 20. guni
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der neue schwere Schlag, daß ihm seine Gattin von
feinen 6 kleinen Kindern wegstarb. Ja, im Dez^

1631, nachdem er sich kurz vorher, am 24. Januar
desselben Jahres, mit Anna Herli von Bern
wieder verehelicht hatte, wurde er selber von
hinnen gerufen, nach bloß dreijähriger Wirksamkeit
in Burgdorf, im Alter von kaum mehr als 40

Jahren. Es hat etwas herzbewegliches, seine 6

unerzogenen Kinder, im Alter von 4 bis 14 Jahren,
heimatlos und elternlos im fremden Lande
zurückbleiben zu sehen. Doch nahm sich Gott, als
ein Vater der Waisen, ihrer an und es fehlte ihnen
nicht an einem offenkundigen Segen. Ihre zweite
Mutter, welche eine Tochter des 1611 verstorbenen
Professors der Philosophie Hans Ulrich Herli von
Bern, „des Herren im Kloster", und der Anna
von Luternouw war (geb. 10. April 1600), nahm
sich treulich dieser verlassenen Waisen an, wohl
unterstützt von ihrem Bruder David Herli, früher
Pfarrer in Hindelbank und Riiderswil, dann Helfer

am Münster zu Bern und Profefsor der
Philosophie daselbst. Zwei von den Söhnen, Josua
und Martin Hopf, beim Tode ihres Vaters erst
10 und 8 Jahre alt, studierten Theologie und es

ist eine merkwürdige Fügung, daß von allen
erwähnten Flüchtlingsfamilien diese allein heute noch

Nachkommen hat, gegenwärtig vier an der Zahl,
welche der bernifchen Kirche dienen, ja daß es vom
Amtsantritt des Josua Hopf an ihr niemals an
einem gefehlt hat, der als Diener des göttlichen
Worts seines Amtes waltete.

d)JosuaHopf, geb. zu Kolmar am 20. Juni



152

1621, üerlor 7jäßrig feine Speimat, 8jäßrig feine
Mutter, lOjähtig aud) feinen Sätet, Dereßelidjte
fid) mit ©ftßer Sperli, ber Sodjter beS eben ge*
nannten Saüib Sperli unb ber Slnna Spuber, get.

ju öinbetbanf am 19. Roü. 1626. ©r würbe am
19. gebruar 1646 Reifer in Sßun, am 3. Slpril
1654 Sfarrer in ©rtacß unb am 16. Slug. 1667

Sfarrer in Sßumen. Sowoßt im Stäbifantenrobet
(II, 559) als audj im Saufrobel üon Shumen nennt
er fid) bei feinem SlmtSantritt noch ©otmarienfiS
unb bemerft im leßteren, bah er am 15. Seg.
1667 Don Sperrn Sefan Spummel unb Don Sperrn
Sanbüogt üon ©raffenrieb in fein Stmt eingefejjt
worben fei. Unter ihm würbe im gahre 1673
bie Kirdje Don Shumen neu gebaut, ©ine bei
biefem Stnlaß Dermutlidj üon ißm geftiftete gematte
©laSfcßeibe im ©bor berfelben geigt baS Spmbof
ber Kirche unb ber ©eifteSauSgießung über ißr,
mit bem bemerfenSwerten SBort aus 4. Mof. 14,
29: „SBotlte ©ott, bah alte baS Sott beß öerrn
weiSfagete, inbem ber Sperr feinen ©eift auf fie
legete." Sarunter gruppieren ficß um ein biSßer
unbefannteS SBappen (Storcß mit Schlange im
Scßnabel auf blauem ©runb) bie Ramen alter
Sräbifanten üon Sßurnen üon ber Reformation
bis 1673; sute&t fteßt mit mefentttd) größerer
Schrift, wie atS SBibmung: „Sperr gofua Spopf,

bifer Seit Srebifant su Shumen, 1673." Sie fe&te
Saufeintragung in Shumen Pon feiner Spanb

flammt Dom 25. guni 1682. Salb barauf muß
er geftorben fein. Seine beiben Sößne Saüib unb
ipanS ©eorg, sur Seit feines SpetferbienfteS in
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1621, verlor 7jährig feine Heimat, 8jährig seine

Mutter, lOjöhrig auch seinen Vater, verehelichte
sich mit Esther Herli, der Tochter des eben

genannten David Herli und der Anna Huber, get.

zu Hindelbank am 19. Nov. 1626. Er wurde am
19. Februar 1646 Helfer in Thun, am 3. April
1654 Pfarrer in Erlach und am 16. Aug. 1667

Pfarrer in Thurnen. Sowohl im Prädikantenrodel
(II, 559) als auch im Taufrodel von Thurnen nennt
er sich bei seinem Amtsantritt noch Colmariensis
und bemerkt im letzteren, daß er am 15. Dez.
1667 von Herrn Dekan Hummel und von Herrn
Landvogt von Graffenried in sein Amt eingesetzt
worden sei. Unter ihm wurde im Jahre 1673
die Kirche von Thurnen neu gebaut. Eine bei
diesem Anlaß vermutlich von ihm gestiftete gemalte
Glasscheibe im Chor derselben zeigt das Symbol
der Kirche und der Geistesausgießung über ihr,
mit dem bemerkenswerten Wort aus 4. Mos. 14,
29: „Wollte Gott, daß alle das Volk deß Herrn
weissagete, indem der Herr feinen Geist auf sie

legete." Darunter gruppieren sich um ein bisher
unbekanntes Wappen (Storch mit Schlange im
Schnabel auf blauem Grund) die Namen aller
Prädikanten von Thurnen von der Reformation
bis 1673; zuletzt fteht mit wesentlich größerer
Schrift, wie als Widmung: „Herr Josua Hopf,
diser Zeit Predikant zu Thurnen, 1673." Die letzte

Taufeintragung in Thurnen von feiner Hand
stammt vom 25. Juni 1682. Bald darauf mutz
er gestorben sein. Seine beiden Söhne David und
Hans Georg, zur Zeit seines Helferdienstes in
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Sßun geboren, erwarben im Sommer 1678 bafelbft.
baS Surgerredjt; fein Soßn griebridj aber, ber

gur Seit beS SfarramteS feines SaterS in ©rtcrd)
bort geboren war, taufte fidj am 25. Slpril 1684
in ©r(ad) ein, fo bah oon ba bex ganse Stamm
fid) in eine gaßtreicßere Sßunerlinie unb in eine

heute bem ©rtöfdjen ndße ©rtadjerlinte teilt.
c) Martin Spopf, ebenfalls Soßn üon a,

alfo Sruber üon b, get. in Kotmar am 17. Oft*
1623, oereßelicßt mit Margaretßa Surfinben üon
Sern, würbe am 17. Oft. 1651 sum Spelfer in
Saanen gewäßlt, sog 1653 als Sfarrer nad) Reu*
tigen, ftarb aber bafelbft fdjon im folgenben gabr
1654. Seine emsige Sodjter Margaretßa (geb. 30.

Mai 1653) üerebetidjte fich mit Moriß Soßart
üon Sofingen, Sfarrer su Rieberwpl, unb ba fie
felber finbertoS blieb, legierte fie 4000 Sfunb sur
Unterftüßung ber Sßeotogie ftubierenben gugenb
ber gamitie Spopf. Ser ©rtrag biefeS fogenannten
SpopfenftipenbiumS fällt bis auf beu ßeutigen Sag
jeweiten bem jüngften Sßeotogen ber gamitie su.
(Sräb.*Rob. II, 633.)

d) Saüib Spopf, Soßn üon b, geb. in Sßun
1648, würbe, wie fdjon erwäßnt, am l. guti 1678

Surger Don Sßun unb Derebettebte fich am 6. ge*
bruar 1679 su Shumen mit Katharina ©runer
üon Sem. ©r wirfte üon 1679—1695 atS Sfarrer
in Metcßnau, 1695—1704 in Soßwpt, wo er 1704
ftarb. (Sräb.*Rob. II, 1024, 13. ganuar 1679.)

e) Samuel Spopf, Soßn Don b, getauft
am 27. Oft. 1654 in ©rtacß, cop. am 16. Sept.
1680 in Shumen mit Margaretßa Stettter Pon
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Thun geboren, erwarben im Sommer 1678 daselbst,

das Bürgerrecht; sein Sohn Friedrich aber, der

zur Zeit des Pfarramtes seines Vaters in Erlach
dort geboren war, kaufte sich am 25. April 1684
in Erlach ein, so dah von da der ganze Stamm
sich in eine zahlreichere Thunerlinie und in eine

heute dem Erlöschen nähe Erlacherlinie teilt.
e) Martin Hopf, ebenfalls Sohn von »,

also Bruder von b, get. in Kolmar am 17. Okt-
1623, verehelicht mit Margaretha Zurkinden von
Bern, wurde am 17. Okt. 1651 zum Helfer in
Saanen gewählt, zog 1653 als Pfarrer nach Reu-
tigen, starb aber daselbst schon im folgenden Jahr
1654. Seine einzige Tochter Margaretha (geb, 30.

Mai 1653) verehelichte sich mit Moritz Boßart
von Zofingen, Pfarrer zu Niederwyl, und da sie

selber kinderlos blieb, legierte sie 4000 Pfund zur
Unterstützung der Theologie studierenden Jugend
der Familie Hopf. Der Ertrag dieses sogenannten
Hopfenstipendiums fällt bis auf den heutigen Tag
jeweilen dem jüngsten Theologen der Familie zu.
(Präd.-Rod. II, 633.)

à) David Hopf, Sohn von b, geb. in Thun
1648, wurde, wie schon erwähnt, am 1. Juli 1678

Burger von Thun und verehelichte sich am 6.
Februar 1679 zu Thurnen mit Katharina Gruner
von Bern. Er wirkte von 1679—1695 als Pfarrer
in Melchnau, 1695—1704 in Lotzwyl, wo er 1704
starb. (Präd.-Rod. II, 1024, 13. Januar 1679.)

«) Samuel Hopf, Sohn von b, getauft
am 27. Okt. 1654 in Erlach, cop. am 16. Sept.
1680 in Thurnen mit Margaretha Stettler von
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Sern, war suerft üon 1680—1691 Sfarrer in
Unterfeen, würbe 1691 Spelfer am Münfter in
Sem, 1696 Sfarrer am Münfter, 1709 Sefan
ber bernifdjen Kircße unb ftarb als folcßer 1716.
©r erßielt für ficß unb feine Racßfommen, wetdje
aber halb auSftarben, baS Spabitantenreeßt in Sem.
Sein ernfteS Sitb befinbet ficß unter ben Silb*
niffen anberer Sefane unb Kireßenmänner ber ber*
nifcßen Kircße in einem ber Spörfäte ber ipocßfcßute

gu Sern. (II, 1047.)

f) griebridj Spopf, Soßn üon b, geboren
gu ©rladj am 14. Oft. 1661, würbe bafelbft Sur*
ger am 25. Slpril 1684, wirfte Don 1693 an
ebenba als Sdjulmeifter, würbe 1702 Mitglieb
beS SurgerratS unb ftarb 1707. (Sräb.*Rob. IL)

g) Samuel Spopf, Sohn üon e, geboren
10. Sluguft 1699, in baS Srebigtamt eingetreten
1721. Sfarrer in SlertiSoacb 15. gan. 1738. Starb
unüermäbtt. (Sräb.*Rob. II, 1749.)

h) Samuel Spopf, Sohn Don d, geboren
30. gan. 1680, üerebeticbte fich 1721 mit Slnna
Sarbara gelS üon Sern, ©r War üon 1709—1739
Sfarrer in Seißigen unb Würbe hernach ber Räch*
folger üon Samuel Suß (SuciuS) in Slmfotbingen,
wo er 1751 ftarb. ©r befaß üon feiner grau baS

Schloß unb ©ut su Ralligen. (Sgl. Spaborn: ©e*
fcbicßte beS SietiSmuS in ben Schweig, ref. Kircßen
Sag. 206 unb 292.) (Sräb.*Rob. II, 1421.)

i) ©abriet ftopf, Don ©rtacb, ©anb. 1712,
war SpauSlebrer im SfarrbauS Steienbadj (ügl. Seu:
Spetüet. Seriton), 1720—1730 Sfarrer in Spabfern>
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Bern, war zuerst von 1680—1691 Pfarrer in
Unterseen, wurde 1691 Helfer am Münster in
Bern, 1696 Pfarrer am Münster, 1709 Dekan
der bernischen Kirche und starb als solcher 1716.
Er erhielt für fich und seine Nachkommen, welche

aber bald ausstarben, das Habitantenrecht in Bern.
Sein ernstes Bild befindet sich unter den
Bildnissen anderer Dekane und Kirchenmänner der
bernischen Kirche in einem der Hörsäle der Hochschule

zu Bern. (II, 1047.)

k) Friedrich Hopf, Sohn von b, geboren

zu Erlach am 14. Okt. 1661, wurde daselbst Burger

am 25. April 1684, wirkte von 1693 an
ebenda als Schulmeister, wurde 1702 Mitglied
des Burgerrats und starb 1707. (Präd.-Rod. II.)

g) Samuel Hops, Sohn von e, geboren
10. August 1699, in das Predigtamt eingetreten
1721. Pfarrer in Aerlisbach 15. Jan. 1738. Starb
unvermählt. (Präd.-Rod. II, 1749.)

K) Samuel Hopf, Sohn von ci, geboren
30. Jan. 1680, verehelichte sich 1721 mit Anna
Barbara Fels von Bern. Er war von 1709—1739
Pfarrer in Leißigen und wurde hernach der
Nachsolger von Samuel Lutz (Lucius) in Amsoldingen,
wo er 1751 starb. Er besaß von feiner Frau das
Schloß und Gut zu Ralligen. (Vgl. Hadorn:
Geschichte des Pietismus in den Schweiz, res. Kirchen
Pag. 206 und 292.) (Präd.-Rod. II, 1421.)

i) Gabriel Hopf, von Erlach, Cand. 1712,
war Hauslehrer im Pfarrhaus Bleienbach (vgl. Leu:
Helvet. Lexikon), 1720—1730 Pfarrer in Habkern»
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1730—1738 Sfarrer in ©urgelen, wo er 1738
ftarb. (II, 1545.)

k) Samuel Spopf, Soßn üon h, geboren
18. guli 1726, muß in feiner gugenb als &auS*
teßrer ober bergt, tätig gewefen fein. @r finbet fidj
merfwürbigerweife nicßt im Stäbifantentobet, er*
feßeint aber, 36*jäßrig, bennocß auf einmal als
Sfarrer an ber Rpbed, wo er 1762—1787 in
großem Segen wirfte unb am 21. Oft. 1787 all*
gemein betrauert ftarb. Sfarrer Spowalb üon Sig*
riSWil fdjreibt in feiner ßanbfdjriftticßen Rpbed*
djronif: „Sei ber Radjricbt Pon feinem Spinfdjeib
würbe bie gefamte Sepölferung SernS in Srauer
üerfeßt; fein SeidjenbegängniS war fo groß, bah,
obfdjon bie Seibtragenben gu üieren ßocß ßinter bem

Sarge ßerfcßritten, als bie ©rften mit ber Seiche

ben griebbof beS KtöfterleinS betraten, bie teßten
noch beim SfarrbauS am Stalben ftanben." ©ine
poetifcb giemlidj werttofe, aber gutgemeinte Srauer*
obe über feinen Spinfdjieb finbet ficß in ber Serner
Stabtbibtiotbef H XXIV, 3. S. S. Saria ®e*
bicßte Rr. 5. Seine fdjöne Statuette in Son üon
Silbhauer Salentin Sonnenfdjein fteßt im ßiftori*
fcßen Mufeum gu Sern. Samuel Spopf ftarb un*
oermäßtt. ©r gehörte gu ben 22 ©rünbern ber
Srebiger Sßitwen* unb SBaifenfifte üon Sßun im
gaßre 1763 (14. guni im SfarrßauS gu SBpt,
Konotfingen), beren erfter tangjäßriger öuäftor er
war. ©r ftiftete ißr baS fogenannte „golbene
Sucß" (Sonatorenbucß unb MitglieberPergeidjniS
ber 87 Mitglieder Pon 1763—1914) unb oergabte
ißr in feinem Seftament 10,000 Sfunb.
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1730—1738 Pfarrer in Gurzelen, wo er 1738
starb. (II, 1545.)

K) Samuel Hopf, Sohn von b,, geboren
18. Juli 1726, muß in seiner Jugend als Hauslehrer

oder dergl. tätig gewesen sein. Er findet sich

merkwürdigerweise nicht im Prädikantenrodel,
erscheint aber, 36-jährig, dennoch auf einmal als
Pfarrer an der Nydeck, wo er 1762—1787 in
großem Segen wirkte und am 21. Okt. 1787
allgemein betrauert starb. Pfarrer Howald von
Sigriswil schreibt in feiner handschriftlichen Nydeck-
chronik: „Bei der Nachricht von seinem Hinfcheid
wurde die gesamte Bevölkerung Berns in Trauer
versetzt; fein Leichenbegängnis war so groß, daß,
obschon die Leidtragenden zu vieren hoch hinter dem

Sarge herschritten, als die Ersten mit der Leiche
den Friedhof des Klösterleins betraten, die letzten
noch beim Pfarrhaus am Stalden standen." Eine
poetisch ziemlich wertlose, aber gutgemeinte Trauerode

über seinen Hinschied findet sich in der Berner
Stadtbibliothek L XXIV, 3. S. B. Varia
Gedichte Nr. 5. Seine schöne Statuette in Ton von
Bildhauer Valentin Sonnenschein steht im historischen

Museum zu Bern. Samuel Hopf starb
unvermählt. Er gehörte zu den 22 Gründern der
Prediger Witwen- und Waisenkiste von Thun im
Jahre 1763 (14. Juni im Pfarrhaus zu Whl,
Konolfingen), deren erster langjähriger Quästor er
war. Er stiftete ihr das sogenannte „goldene
Buch" (Donatorenbuch und Mitgliederverzeichnis
der 87 Mitglieder von 1763—1914) und vergabte
ihr in feinem Testament 10,000 Pfund.
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1) Samuel Spopf, goßannS, geboren 14.Dft.
1759, cop. 1785 mit Slnna Kath. Koch, war
1782—1789 SroPifor in Sbun, 1789—1797 Spei*

fer in Sbun, 1797—1814 Sfarrer gu Oberwil
in S., 1814—1823 Sfarrer in SauperSwit, unb
1823—1830 Sfarrer in Reutigen, Wo er 14. guli
1830 ftarb. (Sräb.*Rob. III, 304.)

m) gobann Rubolf Spopf, RubolfS, ge*
boren 27. Seg. 1789, cop. I. ©ße mit ©lif. So*
rotßea grep, in II. ©ße mit... Strahl üon Sofingen,
war 1815—1828 Sfarrer in Spieg, 1828—1835
Sfarrer in SBattenwit, wo er 26. Mai 1835 ftarb.

n) goßann Samuel Spopf, Samuels beS

©ifennegotianten, geboren 2. Slpril 1784, cop. 1804
mit Maria Kupferfcbmieb üon Surgborf, würbe
1803 oon Seftatogsi als SpütfSlebrer angefteltt,
grünbete 1809 eine ©rgiehungSanftatt in Safel,
gog aber wegen beS Krieges nach Surgborf, Wo er
als Säbagog im Sinne SeftaloggiS bis gu feinem
Sobe (22. Oft. 1830) wirfte. Sgl. Spermann Krüfi:
Reue Serbanblungen ber fcbweig. gemeinnüß. ©e*

fellfdjaft, Srogen 1836. Serner Stabtbibl. H.
XXXI. 115. unb bie reigenben Sriefe üon goß.
Slnbr. Sdjmetter an Sam. Spopf in ber ©ratula*
tionSfdjrift ber Uniperfität Sera an biejenige in
München. Sern 1872. Stabtbibl. H. XXIV. 27.
Sammelbanb.

o) ©ottfrieb Sluguft griebridj Spopf,
Sopn beS üorigen, n, geh. 3. Mai 1807 im Spaufe

SeftaloggiS gu SJoerbon, cop. Stbele ©batetain, war
guerft Sireftor ber ©fementarfchule in Sern unb
Mitgtieb bes ©rsießungSbeparter.tcntS, bann üon
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I) Samuel Hopf, Johanns, geboren 14. Okt.
1759, cop. 1785 mit Anna Kath. Koch, war
1782—1789 Provisor in Thun, 1789—1797 Helfer

in Thun, 1797—1814 Pfarrer zu Oberwil
in S., 1814—1823 Pfarrer in Lcmperswil, und
1823—1830 Pfarrer in Reutigen, wo er 14. Juli
1830 starb. (Präd.-Rod. III, 304.)

m) Johann Rudolf Hopf, Rudolfs,
geboren 27. Dez. 1789, cop. I. Ehe mit Elis.
Dorothea Frey, in II. Ehe mit... Strähl von Zofingen,
war 1815—1828 Pfarrer in Spiez, 1828—1835
Pfarrer in Wattenwil, wo er 26. Mai 1835 starb.

n) Johann Samuel Hopf, Samuels des

Eifennegotianten, geboren 2. April 1784, cop. 1804
mit Maria Kupferschmied von Burgdorf, wurde
1803 von Pestalozzi als Hülfslehrer angestellt,
gründete 1809 eine Erziehungsanstalt in Bafel,
zog aber wegen des Krieges nach Burgdorf, wo er
als Pädagog im Sinne Pestalozzis bis zu seinem
Tode (22. Okt. 1830) wirkte. Vgl. Hermann Krüsi:
Neue Verhandlungen der schweiz. gemeinnütz.
Gesellschaft, Trogen 1836. Berner Stadtbibl. ».
XXXI. 115. und die reizenden Briefe von Joh.
Andr. Schmeller an Sam. Hopf in der
Gratulationsschrift der Universität Bern an diejenige in
München. Bern 1872. Stadtbibl. H. XXIV. 27.
Sammelband.

«) Gottfried August Friedrich Hopf,
Sohn des vorigen, n, geb. 3. Mai 1807 im Hause
Pestalozzis zu Yverdon, cop. Adele Châtelain, war
zuerst Direktor der Elementarschnle in Bern und
Mitglied des Erziehungsdepartements, dann von
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1841—1874 sweiter Sfarrer in Sßun, 1874-1888
erfter Sfarrer bafelbft, feit 1867 aucß Sefan beS

Sßunfapitets. ©r ftarb im 48. gaßr feines Sfarr*
amts in Sßun am 6. Roü. 1888.

p) Karl Rubolf ©otttieb Spopf, goß.
Karl ©ottliebS, geb. 25. Sluguft 1835, cop. Staub.

©r war 1862—1885 Sfarrer in Srub, 1885
bis 1891 Sfarrer in Slefdji, 1891—1899 Spelfer

in Sangentßat, 1899 refignierte er wegen Krant*
ßeit unb ftarb in Ribau am 18. Ses. 1904.

q) gobannSlbolfSpopf, gobann ©abriels,
beS Dr. med., geboren 20. Märg 1847, cop. 1872
mit Rofa SBaltharb oon Sern. 1872 gebr. bis
1880 Sfarrer auf ber Sebwarsenegg, 1880 Slprit
25. bis 1900 Sfarrer in ©ergenfee, wo er am
13. gan. 1900 ftarb. Son 1876 bis gu feinem
Sobe war er Serwalter ber oben erwähnten Sre*
biger SBitwen* unb SBaifenfifte üon Sßun.

r) goßann Samuel Otto Spopf, Sruber
üon q, geboren 23. gan. 1855, cop. 1881 in Mün*
fingen mit Marg. ©gger üon Schattenhalb, 1878
Sifar in ©ergenfee bei Sfarrer Sllbert Rütimeper,
einem Radjfommen beS oft genannten Sr. Mar*
fuS Rütimeper, 1879—1900 Sfarrüerwefer unb
üon 1880 an Sfarrer in Meiringen, feit 4. Märg
1900 Sfarrer in ©ersenfee.

s) ©buarb Rubolf Saut Spopf, Soßn
üon q, geboren 24. gebr. 1876, cop. 1901 in San*
gentßat mit ©life Katb. Kägi üon Sauma. Seit
25. Mars 1900 Sfarrer in Steffisburg.

t) Otto SBattber fropf, ebenfalls Soßn
Pon q, geboren 11. Slprit 1879, fonfefr. 4. RoP.
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1841—1874 zweiter Pfarrer in Thun, 1874-1888
erster Pfarrer daselbst, seit 1867 auch Dekan des

Thunkapitels. Er starb im 48. Jahr seines Pfarramts

in Thun am 6. Nov. 1888.
p) Karl Rudolf Gottlieb Hopf, Joh.

Karl Gottliebs, geb. 25. August 1835, cop. Staub.
Er war 1862—1885 Pfarrer in Trub, 1885

bis 1891 Pfarrer in Aeschi, 1891—1899 Helfer
in Langenthal, 1899 resignierte er wegen Krankheit

und starb in Nidau am 18. Dez. 1904.

y) JohannAdolfHopf, Johann Gabriels,
des Dr. meà.. geboren 20. März 1847, cop. 1872
mit Rosa Walthard von Bern. 1872 Febr. bis
1880 Pfarrer auf der Schwarzenegg, 1880 April
25. bis 1900 Pfarrer in Gerzenfee, wo er am
13. Jan. 1900 starb. Von 1876 bis zu seinem
Tode war er Verwalter der oben erwähnten
Prediger Witwen- und Waifenkiste von Thun.

r) Johann Samuel Otto Hopf, Bruder
von y, geboren 23. Jan. 1855, cop. 1881 in
Münsingen mit Marg. Egger von Schattenhalb, 1878
Vikar in Gerzensee bei Pfarrer Albert Rütimeyer,
einem Nachkommen des oft genannten Dr. Markus

Rütimeyer, 1879—1900 Pfarrverweser und
von 1880 an Pfarrer in Meiringen, feit 4. März
1900 Pfarrer in Gerzensee.

s) Eduard Rudolf Paul Hopf, Sohn
von y, geboren 24. Febr. 1876, cop. 1901 in
Langenthal mit Elise Kath. Kägi von Baum«. Seit
25. März 1900 Pfarrer in Steffisburg.

t) Otto Walther Hopf, ebenfalls Sohn
von «, geboren 11. April 1879, konsekr. 4. Nov.



— 158 —

1903, cop. in Münfingen am 23. Mai 1905 mit
Spetene Saumgartner Pon Sern. Seit 4. Sept.
1904 Sfarrer auf ber Sebwarsenegg. 1912 Sfarrer
in MabiSWit.

u)©miISttfreböopf, gob. SbeoborS beS

StpotbeferS, Reffe oon q unb r, geboren 30. RoP.
1879, fonfefr. 9. Mai 1906, cop: in Sangentbai
am 17. Roü. 1908 mit Sina Marti, 1906 Sfarr*
üerwefer in Münfingen, feit 21. Slpril 1907 Sfar*
rer in Simmerwalb.

©S war fosufagen eine ©ßrenpfücßt biefer üier
jüngften, ßeute nodj ber bernifdjen Kirche bienenben

Radjfommen eines eüangetifchen gtüdjttingS beut*
fcber Sunge, baS Slnbenfen an alle jene glüdjt*
linge, welche einft in ber bernifdjen Kirche Sin*
ftetlung fanben, wieber aufsufrifdjen unb bamit
aud) bie menfdjenfreunblicbe ©efinnung SemS in
jenen traurigen Seiten ber ©laubenSüerfotgung su
eßren. Racß Sluguft SperlS fcßönent SBort ift eS

üherßaupt „eine ftolse Sfticßt, bie Slltüorbern su
eßren" unb nicßt gebanfenloS an bem Dorübersu*
gehen, was fie getan unb gelitten haben.

SBie üiele Seiben, wie Diele Sränen üerbergen
fich hinter ben paar Ramen unb Säten, Welche bie
obigen Slätter enthalten! SBie oft mögen jene ©tu*
lanten mit ihren SBeibern unb Kinbern in ber ©r*
innerung an bie fdjweren ©rtebniffe audj gebadjt
haben, wie ber eben sitierte Sperl in feinem tief*
finnigen Suche „Sie gabrt nadj ber alten Ur*
funbe" folcß einen Sebrängten fagentäßt: „Schreien
bätt' ich mögen all bie Seit her unb hab nit ge*
burft, aber ich hab mid) gu meinem Sperrgott aus*
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1903, cop. in Münsingen am 23. Mai 1905 mit
Helene Baumgartner von Bern, Seit 4. Sept.
1904 Pfarrer auf der Schwarzenegg. 1912 Pfarrer
in Madiswil.

n)EmilAlfredHopf, Joh. Theodors des

Apothekers, Neffe von a, und r, geboren 30. Nov.
1879, konsekr. 9. Mai 1906, cop. in Langenthal
am 17. Nov. 1908 mit Lina Marti, 1906
Pfarrverweser in Münsingen, seit 21. April 1907 Pfarrer

in Zimmerwald.
Es war sozusagen eine Ehrenpflicht dieser vier

jüngsten, heute noch der bernischen Kirche dienenden
Nachkommen eines evangelischen Flüchtlings deutscher

Zunge, das Andenken an alle jene Flüchtlinge,

welche einst in der bernischen Kirche
Anstellung fanden, wieder aufzufrischen und damit
auch die menschenfreundliche Gesinnung Berns in
jenen traurigen Zeiten der Glaubensverfolgung zu
ehren. Nach August Sperls schönem Wort ist es

überhaupt „eine stolze Pflicht, die Altvordern zu
ehren" und nicht gedankenlos an dem vorüberzugehen,

was sie getan und gelitten haben.
Wie viele Leiden, wie viele Tränen verbergen

sich hinter den paar Namen und Daten, welche die
obigen Blätter enthalten! Wie oft mögen jene
Exulanten mit ihren Weibern und Kindern in der
Erinnerung an die schweren Erlebnisse auch gedacht

haben, wie der eben zitierte Sperl in seinem
tiefsinnigen Buche „Die Fahrt nach der alten
Urkunde" solch einen Bedrängten sagen läßt: „Schreien
hätt' ich mögen all die Zeit her und hab nit
gedurft, aber ich hab mich zu meinem Herrgott aus-
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geftredt unb habe gefeufset, unb ber hat mid) ge*
höret." (Sag. 204.)

SBeit fie ben ©tauben nidjt abfdjwören wollten,
sogen fie auS bem Saube, um baS ©tenb gu bauen,
(Sag. 238) unb tröfteten ficß beffen: „Seffer baS
©tenb bauen, atS ©otteS geinb fein." (Sagina
251.) „SBir Werben wohl guttätige Seute finben
auch braußen im ©tenb." (Sag. 238.) Unb fie
haben guttätige Seute gefunben.

Srübe ift swar baS Sitb jener ungtüdlicßen
Seit, in ber bie beiben cßriftlidjen Sefenntniffe
aneinanber gerieten. Sie Religion, bie alle Scßran*
fen swtfdjett ben Menfdjen aufheben unb fie als
Kinber bem ewigen ©Ott gufübren folt — gerabe
bie Religion würbe su einer nie üerfiegenben Quelle
ber Swietraeßt unb oft Witt eS unS bünfen, wenn
Wir in bie üergitbten Slften jener Seit fcßauen, als
Wäre bamats meßr geftritten unb gesürnt, benn
geliebt unb gebetet worben.

Slber im ©eift feßen wir bod) audj burdj jene
böfe Seit beS RetigionSßaffeS Sache unb Ströme
beS Sehens fließen, üon benen nicht Diel auf ben

Slftenblättern üerseidjnet ift: bie Sache unb Ströme
ber Siebe.

ga, bie Siebe ift ewig! SrometbeuS ftabl baS

geuer unb febenfte eS ben Menfdjen, bah fie fidj
fcßüfcen möchten üor ber Kälte unb aus bem rohen
SBefen emporarbeiten, fo ersäht! bie Sage. Sie
ewige ©rbarmung aber hat ben mächtigen Strom
ber Siebe in bie Menfehenwett geleitet unb ber

Strom fließt unaufhörlich; er ift auch in ben bürr*
ften Seiten niemals üerfiegt, unfere Stßnen ßaben
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gestreckt und habe geseufzet, und der hat mich
gehöret." (Pag. 204.)

Weil sie den Glauben nicht abschwören wollten,
zogen sie aus dem Lande, um das Elend zu bauen,
(Pag. 238) und trösteten sich dessen: „Besser das
Elend bauen, als Gottes Feind sein." (Pagina
251.) „Wir werden wohl guttätige Leute finden
auch draußen im Elend." (Pag. 238.) Und sie

haben guttätige Leute gefunden.
Trübe ist zwar das Bild jener unglücklichen

Zeit, in der die beiden christlichen Bekenntnisse
aneinander gerieten. Die Religion, die alle Schranken

zwischen den Menschen aufheben und sie als
Kinder dem ewigen Gott zuführen soll — gerade
die Religion wurde zu einer nie versiegenden Quelle
der Zwietracht und oft will es uns dünken, wenn
wir in die vergilbten Akten jener Zeit schauen, als
wäre damals mehr gestritten und gezürnt, denn
geliebt und gebetet worden.

Aber im Geist sehen wir doch auch durch jene
böfe Zeit des Religionshasses Bäche und Ströme
des Lebens fließen, von denen nicht viel auf den

Aktenblättern verzeichnet ist: die Bäche und Ströme
der Liebe,

Ja, die Liebe ist ewig! Prometheus stahl das

Feuer und schenkte es den Menschen, daß sie sich

schützen möchten vor der Kälte und aus dem rohen
Wesen emporarbeiten, so erzählt die Sage. Die
ewige Erbarmung aber hat den mächtigen Strom
der Liebe in die Menschenwelt geleitet und der

Strom fließt unaufhörlich; er ist auch iu den dürrsten

Zeiten niemals versiegt, unsere Ahnen haben
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aus feinen gluten gefcßöpft, wir fißen an feinen
Ufern, unb bie fernften ©efeßlecbter werben fid)
noch auS feinen SBaffern ftärten. Seit unb Seib

finb fo üergängticb — aber bie Siebe, bie Siebe

ift ewig. (Spert, a. a. 0., Sag. 140 f.)
Siefer Strom ber Siebe bot, ©ott Sob unb

Sanf, audj bie Macht ber gntoferang unb beS

©laubenSbaffeS im Saufe ber Seiten unterfpült
unb DielerortS fogar gebrochen. Sie gabrßunberte
reißen fich aneinanber, bie grembe ift Dielen gtüdjt*
lingen gur neuen Speimat geworben unb auS ber
alten Speimat Hingen nur leife nodj ßatbüerftanbene
©ruße gu ben Spätgeborenen ßerüber. (St. a. 0.
Sag. 57.)

Racßtrag,.

$m oortgen galjrgang be§ öetnet ?:afd)enbuefc,e8 pro
1914 bittet man auf ©eite 173 folgenbeS gu bexictjttaen:
?Jacrj bet 18. geile »on oben foE e§ oon 3af«t» €ana*
fyans, 2. $fartet in Slaxau 1588, wettet Reißen: „1611
^faxtet in £l)tetad)etn, roo et 12. ganuat 1617 feine
lefcte £aufe eintrug. 1616 würbe er als 2. $fatrex nad)
Sofingen gewählt, mufe abex ba fdjon 1617 geftorben fein.
Ü)enn im ^}faxtetoetgeid)ni§ oon Sofingen eifdjeint bereit»
1617 ein gohann Sauffei als 9ladjfoIgex unb feinem Stauten
ift ein t beigefcfet. @r wax mit SDtatg. SSatnet (nidjt SSanner)
oetheitatet. SRidjt et felbet, fonbetn fein ©olm |>an§ gatoB
oexe^elidjte ftd) am 15. gunt 1612 in £metad)ein mit SDlatia
SSIauner." STuf ber 6. ßeile oon unten finb bet goljann
gafob SanghanS bie SBotte „Sofingen 1616" gu ftteidjen.

(©ttttge aJtittetlungen bet |jetten ^faxtet SSäßlet unb
©djweijet.)

— 160 —

aus seinen Fluten geschöpft, wir sitzen an feinen
Ufern, und die fernsten Geschlechter werden sich

noch aus seinen Wassern stärken. Zeit und Leid
sind fo vergänglich — aber die Liebe, die Liebe

ift ewig. (Sperl, a. a. O., Pag. 140 f.)
Dieser Strom der Liebe hat, Gott Lob und

Dank, auch die Macht der Intoleranz und des

Glaubenshasses im Laufe der Zeiten unterspült
und vielerorts sogar gebrochen. Die Jahrhunderte
reihen sich aneinander, die Fremde ist vielen Flüchtlingen

zur neuen Heimat geworden und aus der
alten Heimat klingen nur leise noch halbverstandme
Grüße zu den Spätgeborenen herüber. (A. a. O.

Pag. 57.)

Nachtrag.

Im vorigen Jahrgang des Berner Taschenbuches pro
1914 bittet man auf Seite 173 folgendes zu berichtigen:
Nach der 18. Zeile von oben soll es von Aaksb Lang»
h«ns, 2. Pfarrer in Aarau 1588, weiter heiszen: „1611
Pfarrer in Thierachern, mo er 12. Januar 1617 seine
letzte Taufe eintrug. 1616 wurde er als 2. Pfarrer nach

Zofingen gewählt, muß aber da schon 1617 gestorben sein.
Denn im Pfarrerverzeichnis von Zofingen erscheint bereits
1617 ein Johann Lauffer als Nachfolger und seinem Namen
ist ein 1- beigesetzt. Er war mit Marg. Warner (nicht Wanner)
verheiratet. Nicht er selber, fondern sein Sohn Hans Jakob
verehelichte stch am 15. Juni 1612 in Thierachern mit Maria
Blauner." Auf der 6. Zeile von unten find bei Johann
Jakob Langhans die Worte „Zofingen 1616" zu streichen.

(Gütige Mitteilungen der Herren Pfarrer Bühler und
Schweizer.)
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